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Liebe Schülerinnen und Schüler, 
sehr geehrte Eltern, Freunde, Förderer und Ehemalige, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter! 
 
Ein langes Schuljahr mit einer „heißen“ Endphase und endlich wieder einmal „hitzefrei“ ist zu Ende. 
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86 Abiturientinnen und Abiturienten haben wir soeben verabschiedet, die Zeit des Lernens und der 
Prüfungen ist fürs Erste vorbei, die ersehnten Sommerferien sind da. 

Leider ist der Sommer-Rundbrief vor den Ferien nicht mehr fertig geworden, sodass Sie ihn erst am 
ersten Schultag des neuen Schuljahres in den Händen halten werden, am Montag, dem 30. August 
2010.  

Für die Schülerinnen und Schüler der Klassen 6 bis 9 beginnt die Schule um 8.00 Uhr mit einer 
Doppelstunde beim Klassenlehrer. Anschließend ist Unterricht nach Plan.  

Die Jahrgangsstufen 10 bis 13 bilden die Oberstufe. Zum ersten Mal gehört die Jahrgangsstufe 10 also 
zur Oberstufe, obwohl der „Mittlere Schulabschluss“ erst am Ende des Schuljahres erreicht werden 
kann. Die Einführungsphase der gymnasialen Oberstufe besteht im neuen Schuljahr aus den beiden 
Jahrgangsstufen 10 (G8) und 11 (G9), die in den Fächern Deutsch, Mathematik und den fortgeführten 
Fremdsprachen noch getrennt unterrichtet werden, in den übrigen Kursen aber gemischt sein können. 
Für die Oberstufe fängt die Schule um 8.50 Uhr an. Nach einer Doppelstunde mit den 
Beratungslehrern beginnt der Unterricht nach Plan mit der 4. Stunde.  

Wir sagen Danke für die sehr oft gute und konstruktive Zusammenarbeit und hoffen, dass Sie schöne 
und erholsame Sommerferien hatten. Gehen wir gemeinsam mit neuer Kraft und Zuversicht in das 
Schuljahr 2010/11. 

Herzliche Grüße 
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Die Abiturientia 2010



 3 

�

 Inhalt  Seite 

 

�  Abiturientia 2010 4 

 •   Das Programm der Abiturfeier 4 
 •   Begrüßungsworte des Schulleiters 5 
 •   Glückwünsche der Elternschaft 8 
 •   Thomaeerpreise 9 
 •   Glückwünsche des Bürgermeisters 10 
 •   Ergebnisse der Abiturprüfungen 12 
 •   Abi-Gag im Schnee 18 
  

�  Thomaeum international 21 

 •   Schule `mal woanders 21 
 •  Binationaler Übersetzungswettbewerb 22 
 •  Betriebspraktikum bei Nexans in Paris 24 
 •  Besuch aus Orsay 26 
 •  Jugendaustausch mit Ulanów 26 
 •   Der EU-Projekttag 27 
 •   Die Europäische Union 27 
 •   Schüleraustausch mit Deurne 30 
 •   Chinesische Sprache und Kultur 31 
 •   Hilfe für Haiti 36 
 •   Legosteine für Haiti 37 
 
�  Musik, Theater, Tanz 38 

 •   Frühjahrskonzert 38 
 •  Theater: Make Love Not War 39 
 •  Theater: AmoK 41 
 •  Tanzball 42 
  
�  Vermischtes 48 

 •  WenDo-Training 48 
 •  Judo: weiß-gelbe Gürtel 48 
 •   Fußball: 3. Platz auf Landesebene 48 
 •   Fußball-Mini-WM 49 
 •   Schulsportfest 50 
 •   Landessportfest der Leichtathletik 50 
 •   Mathematikwettbewerbe 51 
 •   Wettbewerb „Chemie entdecken“ 51 
 •   Wettbewerb „Intel Leibniz Challenge“ 51 
 •   Wettbewerb „Fremdsprachen“ 52 
 •   Podiumsdiskussion zur Landtagswahl 53 
 •   Das Projekt WZ-Klasse 53 
 •   Restaurierter „Thomas a Kempis“ 54 
 •   Neu im Kollegium: Julia Lehmann 55 
 •   Leben in wachsenden Ringen 56 
 

 

 Impressum 

 Redaktion:  Edmund Kaum 
 Fotos:  Udo Schieferstein u.a. 
 Druck: Karin Huintjes, Dagmar Stotz 

In Farbe gibt es den Rundbrief auf unserer 
Homepage: www.thomaeum.de 

 

Nach der Zeugnisausgabe stimmte die ABI-BAND 
ein Lied auf den Beratungslehrer der 

Jahrgangsstufe 13 ein:                                             
„ Herbert ist der beste Mann!“  

Ferien im Schuljahr 2010/2011 

 Herbst: MO,  11.10.10 – SA, 23.10.10 

 Weihnachten: FR,  24.12.10 – SA,  08.01.11 

 Beweglich: MO, 07.03.11 – DI, 08.03.11 

 Ostern: MO, 18.04.11 – SA, 30.04.11 

 Beweglich: FR, 03.06.11 

 Sommer: MO, 25.07.11 – DI, 06.09.11 

Bitte beachten Sie bei Ihrer Ferienplanung schon 
jetzt, dass der Tag nach Fronleichnam im Schuljahr 
2010/11 kein Ferientag ist und dass die Nachprü-
fungen in der letzten Woche der Sommerferien 
stattfinden müssen. 
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Abiturientia 2010:                                                                                
80 Abiturientinnen und Abiturienten 

Am 25. Juni 2010 verabschiedete das Gymnasium Thomaeum 80 Schülerinnen und Schüler mit der 
Allgemeinen Hochschulreife. Sechs Schülerinnen und Schüler erreichten die Fachhochschulreife. 

In seiner Begrüßungsansprache bezog sich der Schulleiter mehrfach auf Lenas Sieg beim Eurovision 
Song Contest. Hier der Schlussteil der Rede: 

Von gemeinsamen zehn Jahren habe ich anfangs gesprochen, liebe Abiturientinnen und Abiturienten, 
und ich wollte damit keineswegs darauf anspielen, dass manche von Ihnen ein zusätzliches Jahr bis zur 
„Reife“ nötig hatten. Auch wenn Sie sich nicht mehr daran erinnern werden, so ist es doch wahr, dass 
unsere gemeinsame Geschichte hier am Thomaeum im Jahre 2000 begann. Damals hatte die „Stiftung 
Lesen“ den Wettbewerb „Märchen-Mythen-Sagen: Komm mit in eine andere Welt!“ ausgeschrieben, 
und Sie und ich sind diesem Aufruf schließlich gefolgt, an das Thomaeum. Für Sie heißt es heute er-
neut „Komm mit in eine andere Welt!“; für mich noch nicht. Ich bleibe noch ein Weilchen. Weil unser 
gemeinsamer Weg nun aber zu Ende geht, möchte ich - bevor jeder seine eigene, ganz individuelle 
Geschichte weiterschreibt – mit Ihnen auf unser gemeinsames Kapitel zurückblicken, auch mit dem 
Ziel, vielleicht das eine oder andere davon mit in die Zukunft zu nehmen. Denn Sie kennen ja be-
stimmt die alte philosophische Grundregel: Wer wissen will, wie es weitergeht, sollte fragen, wo er 
herkommt. 

Unsere gemeinsame Zeit begann im Sommer 2000. Sie kamen in die 4. Klasse der Grundschule, ich 
hatte mich um den Schulleiterposten am Thomaeum beworben. Und als wir uns das erste Mal am „Tag 
der offenen Tür“ in Kempen sahen – wahrscheinlich war ich noch undercover unterwegs –, da war 
meine Entscheidung schon getroffen, während Sie und Ihre Eltern vermutlich noch dabei waren, die 
Argumente für und gegen die in Frage kommenden Schulen abzuwägen. 

Sich entscheiden – keine einfache Sache, vor allem in der Regel keine sichere! 

Ich meine nicht die kleinen Entscheidungen, die wir täglich treffen. Da haben wir meist schnelle Ant-
worten parat, und wenn wir mal daneben liegen, dann ist das oft nicht weiter schlimm. Ein paar Bei-
spiele gefällig? „Arbeite ich heute für die Schule oder treffe ich mich lieber mit Freunden? Will ich 
das neue iPhone unbedingt oder spare ich mir das Geld? Sollen wir nach dem Abitur nach Mallorca 
fliegen oder nach Antalya?“ In der Konsum- und Medienwelt sind wir sowieso Meister in der Ent-
scheidungsfindung. Wir sind doch nicht blöd! 

Aber um so Alltägliches geht es nicht, denn diese Entscheidungen betreffen nur das Hier und Jetzt. 
Wenn das Leben auf dem Spiel steht, sieht die Sache oft anders aus. So wie heute, wenn Lebens-
planung Ihr Thema ist. 

Was waren das für gemütliche Zeiten, als man noch wusste, dass man mit dem richtigen Studium oder 
der passenden Ausbildung seine Lebensversicherung abgeschlossen hatte, als es noch die Chance gab, 
die Weichen für das Leben ein für alle Mal richtig zu stellen. Und heute? Heute scheinen Karrieren 
nicht mehr so leicht planbar, gelten Brüche als normal, weil kaum vermeidbar, weiß nicht einmal die 
Berufsberatung, was morgen gebraucht wird. 

„Wie weiter“? – Diese Frage klingt wie ein Hilferuf und drückt gleichzeitig Resignation oder Kapitu-
lation vor einer undurchschaubaren Zukunft aus. Dem kommt der sprichwörtliche niederrheinische 
Imperativ „Et kütt, wie et kütt.“ nahe, der jedoch das Unabwendbare mit Gelassenheit akzeptiert, statt 
an der eigenen Ohnmacht zu verzweifeln. Das Resultat ist aber möglicherweise dasselbe, nämlich der 
Verzicht auf aktive Zukunftsgestaltung, und zwar im Kleinen wie im Großen. Was dann bleibt, ist der 
Blick auf das Horoskop: 
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 „Ihnen winkt großer Reichtum! 
 Ihnen winkt großer Reichtum,  
 wenn Sie als Einziger sechs Richtige im Lotto tippen. 
 Machen Sie es zu Ihrem Projekt!“ 

Das ist Lena-Glück. Wollen Sie darauf setzen? Für Ihr eigenes Leben, das Sie nur einmal leben kön-
nen, und für unsere Erde, von der wir nur ein Exemplar zur Verfügung haben? Wenn Sie für sich und 
die Welt nicht auf die sechs Richtigen spekulieren wollen, dann haben Sie nur die eine Alternative: 
Retten Sie Ihr eigenes Leben selbst! Retten Sie die Welt! Langfristig ist beides untrennbar miteinander 
verknüpft, und beides verlangt nach aktivem Entscheiden. Um Entscheidungen, die über den Tag hin-
ausreichen, kommen wir also nicht herum, wenn „Carpe Diem“ für uns auch morgen noch eine Mög-
lichkeit darstellen soll.  

Was brauchen Sie für Ihre Entscheidungen? Vor allem die Fähigkeit zu unter-scheiden! Zu unter-
scheiden zwischen Wichtigem und Unwichtigem, zwischen Flüchtigem und Dauerhaftem, zwischen 
Gutem und Schlechtem. Anders ausgedrückt, Sie brauchen Halt und Orientierung in einer Zeit, in der 
die Informationsflut uns zu ertränken droht.  

Eine Grundlage für das Sich-Zurechtfinden ist solides Fachwissen, auch die Fähigkeit, den größeren 
Zusammenhang zu verstehen. Eine andere unverzichtbare Grundlage ist ein Kompass, der mich das 
für gut Befundene letztlich auch tun lässt. Ein altes Wort dafür ist Gewissen, untrennbar verbunden 
mit der Fähigkeit, Verantwortung zu übernehmen. 

Dieses Fundament auf- und auszubauen, war die Pflicht von Elternhaus und Schule. Sie, liebe Abituri-
entinnen und Abiturienten, müssen selbst beurteilen, inwieweit wir dieser Aufgabe entsprochen haben, 
ob es uns gelungen ist, dazu beizutragen, dass Sie auf der Basis eines stabilen Selbstwertgefühls den 
Lebensmut, den Mut aufbringen können, selbstständig zu entscheiden, autonom zu handeln, sich ganz 
auf sich selbst zu verlassen. Dass Sie dabei nach wie vor Ratgeber an Ihrer Seite haben, ist gut; dass 
Sie sich aber als der alles entscheidende Experte für Ihr eigenes Leben annehmen, darauf kommt es an. 
Sie knüpfen den roten Faden in Ihrer Lebensgeschichte, niemand sonst. Aber dieser rote Faden muss 
keinesfalls eine gerade Linie beschreiben. Sich irren und Umwege gehen, das kann selbstverständlich 
Teil der Reise sein. In diesem Zusammenhang kann die oben skizzierte Verunsicherung sogar positiv 
wirken. Zwingt sie Sie doch einerseits zum gründlichen Nachdenken über sich selbst und die Welt und 
befreit sie Sie andererseits von der Last, die Weichen für alle Zeit richtig stellen zu müssen. Diese 
Last, so glaube ich, würde uns erdrücken. 

Als Sie vor etwa zehn Jahren das Thomaeum wählten, da haben Ihre Eltern noch viel von dieser Last 
getragen, heute ist das anders. Bei mir war es natürlich damals schon anders. Zwar hatte ich mich in-
formiert und beraten, aber entscheiden und die Verantwortung dafür übernehmen musste ich schließ-
lich alleine. Mein Hauptmotiv war, mehr bewegen und gestalten zu wollen. Ehrgeiz war auch im 
Spiel. Aber schon bald nach meinem Wechsel habe ich stark an der Richtigkeit meiner Entscheidung 
gezweifelt, denn zwischen Anspruch und Wirklichkeit klaffte eine Lücke, die ich mich kaum in der 
Lage sah zu schließen. Und so verstärkte sich schnell der Eindruck – bisweilen die subjektive 
Gewissheit, unter der ich auch litt –, am falschen Ort zu sein. Meine Probezeit betrug, wie Ihre 
Erprobungsstufe, zwei Jahre. Genau diese zwei Jahre hatte ich mir auch selbst gegeben, um mich fürs 
Bleiben oder Gehen zu entscheiden. Im Nachhinein war es die für mich richtige Wahl. Hätte ich die 
Kraft gehabt, die Entscheidung zu revidieren? Ehrlicherweise kann ich darauf keine verlässliche 
Antwort geben. Jedenfalls habe ich diese Möglichkeit immer mitgedacht.  

Warum gebe ich dieses kleine „Geheimnis“ aus meiner Anfangszeit am Thomaeum heute preis? Um 
Ihnen eine Erfahrung und einen Rat mitzugeben: Werden Sie sich klar über Ihre Wünsche, Träume, 
Interessen und Fähigkeiten, informieren Sie sich auch über die Marktlage. Wägen Sie ab, holen Sie 
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sich Rat, aber entscheiden Sie selbst über Ihr Leben! Haben Sie Mut und gehen Sie ein Risiko ein, 
hegen Sie aber keine utopischen Erwartungen! Seien Sie auf Widerstände gefasst, geben Sie nicht 
gleich auf, kalkulieren Sie aber Kursänderungen durchaus ein! Betrachten Sie Stolpern als menschlich, 
denn irgendwann stolpert jeder einmal. Wer sein Stolpern zum Anlass nimmt innezuhalten, der stellt 
sich die existenziellen Fragen: Wo komme ich eigentlich her? Wo will ich hin? Worauf kommt es mir 
an?  

Leben Sie heute, aber auch mit Blick auf morgen, denn die Einstellung „Morgen? Interessiert mich 
nicht. Ich lebe heute.“ ist kurzsichtig und zerstörerisch, missachtet das Leben, beutet den Planeten 
ohne Rücksicht aus. Die Deepwater Horizon im Golf von Mexiko erinnert auf dramatische Weise wie 
ein Menetekel an die Weisheit der Cree-Indianer: „Erst wenn der letzte Baum gefällt, der letzte Fluss 
vergiftet, der letzte Fisch gefangen ist, werdet ihr feststellen, dass man Geld nicht essen kann.“ Ist es 
nicht erschütternd, Bilder von zusammenkauernden ölverseuchten todgeweihten Pelikanen zu sehen? 
Jene Vögel, die für selbstlose Fürsorge und aufopfernde Liebe stehen, die ihr Herzblut geben! 

Leider ist es so, dass wir Menschen so manches erst zu schätzen wissen, wenn es unwiederbringlich 
verloren ist. Andererseits gewinnt dadurch alles, was zu verschwinden droht, an Bedeutung, und das 
wiederum nährt die Hoffnung, dass noch etwas zu bewahren, zu retten ist. 

Um Bewahrung ist die Long Now Foundation in San Francisco bemüht, die sich der gewaltigen Auf-
gabe verschrieben hat, unser Schneller-Billiger-Wachstumsdenken in ein langsameres und besseres 
Denken zu wandeln. Ziel ist es, unsere Aufmerksamkeitsspanne zu verlängern. Als Zeichen dafür, 
dass es nicht nur um Stunden und Tage geht, sondern um Generationen, um Jahrhunderte und 
Jahrtausende, setzte die Stiftung eine Null vor die Jahreszahl. Sie sind demzufolge die Abiturientia 
02010. Und als Mahnung gegen die zerstörerische Schnelllebigkeit und kurzfristige Profitgier wird 
gerade eine Uhr gebaut, The Clock of the Long Now, die 10.000 Jahre halten soll, nur einmal pro Jahr 
tickt, nur einmal pro Jahrhundert schlägt und deren Kuckuck nur jedes Millennium einmal ruft. Sind 
hier Spinner am Werk oder Lebensretter? Ich habe die Hoffnung, dass diese „Langzeituhr“ vielleicht 
dazu beitragen kann, dass wir uns nicht zu wichtig nehmen, wieder mehr daran denken, dass wir die 
Erde von unseren Kindern nur geliehen haben. Dass wir uns bescheiden in unseren eigenen 
Erwartungen und Ansprüchen und den anderen und das andere achten. 

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, Sie haben hier gelernt sich anzupassen und zu funktionieren, 
und das bekommen Sie mit dem Abiturzeugnis honoriert. Aber ich weiß, dass Sie mehr können als 
rennen, klettern und kämpfen, um nach oben zu kommen. Wir haben Sie hoffentlich auch herausge-
fordert nachzufragen, zu zweifeln, zu widersprechen. Ohne Anpassung könnten wir nicht überleben, 
aber ohne eigenen Kopf bleiben wir bloß willfährige Werkzeuge. In Wahrheit attestieren wir Ihnen die 
„Reife“ also für Ihren eigenen Kopf. 

Aber ich höre schon die Frage: Können wir uns angesichts globaler Konkurrenz einen eigenen Kopf 
überhaupt leisten? Haben uns die sogenannten Sachzwänge nicht längst vollkommen im Griff? Wollen 
Sie zum Beispiel Konzertpianistin werden? Dann müssen Sie wissen, dass  Millionen chinesische 
Kinder mit drei Jahren beginnen, Klavier zu spielen. Oder wollen Sie in der IT-Branche Fuß fassen? 
Dann, das ist Ihnen klar, haben viele Millionen Inder das gleiche Ziel. Wenn ich Sie anstacheln soll 
wie ein Motivationstrainer, dann halte ich jetzt die Geschichte vom Löwen und der Antilope für Sie 
bereit: „Jeden Morgen wacht in Afrika eine Antilope auf und weiß, sie muss schneller laufen als jeder 
Löwe, um zu überleben. Jeden Morgen wacht in Afrika ein Löwe auf und weiß, er muss schneller 
laufen als die langsamste Antilope.“ Was wollen Sie lieber sein, Löwe oder Antilope? 

Ich rede nicht gegen die Leistungsgesellschaft, natürlich nicht. Aber ich frage mich, ob wir Menschen 
unser Leben an sozialdarwinistischen Prinzipien ausrichten müssen, ob nicht beide – Antilope und 
Löwe – in unserer Gesellschaft Platz haben. Denken Sie darüber nach! Vielleicht beziehen Sie diesen 
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Gedanken in Ihre Lebensgestaltung ein! Erinnern Sie sich an die böse Stiefmutter von Schneewittchen 
und die zerstörerische Kraft, die der Spiegel in Ihrem Leben entfaltet? 

 „Spieglein, Spieglein an der Wand, 
 wer ist die Schönste im ganzen Land?“ 
 „Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier, 
 aber Schneewittchen über den Bergen bei den sieben Zwergen 
 ist noch tausendmal schöner als Ihr.“ 

Sie wissen, wie die Geschichte für die Stiefmutter ausgeht. Die arme Frau geht auf grausame Art daran 
zugrunde, dass sie dem ewigen Vergleich nicht standhält. Vergleichen Sie sich also nicht pausenlos 
mit anderen, obwohl es offenbar in unserer Natur liegt. Orientieren Sie sich lieber primär an sich 
selbst. 

Vielleicht ein naiver Gedanke in unserer Kultur. Denken Sie zum Beispiel an den „Klassenspiegel“, 
den Sie und auch Ihre Eltern bis zuletzt immer wieder einforderten, den ich in der Abiturstatistik im 
Rundbrief sogar veröffentliche. Man hat ja schließlich nichts zu verbergen! Aber der Klassenspiegel 
sagt mir und allen anderen, wo in der Hierarchie ich stehe. Im Grunde ist das „mörderisch“, denn es 
stiert auf die langsamste Antilope und den schnellsten Löwen. Der Eurovision Song Contest gehört 
selbstverständlich auch in diese Kategorie, wie jeder sportliche Wettstreit. Aber im Fair Play schütteln 
wir uns anschließend hoffentlich die Hände und erkennen als Verlierer den Sieg neidlos an, der beim 
Sieger – so wünschen wir uns das – nicht zu Hoch- und Übermut führen möge. 

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, gehen Sie ohne Neid und ohne Hochmut, gehen Sie mit 
Freude und Stolz auf Ihre persönliche Leistung, gehen Sie mit Zuversicht! Gehen Sie durchs Leben 
mit Respekt und Wahrhaftigkeit – zentrale Worte in Horst Köhlers Abschiedsadresse. Vor allem aber: 
Gehen Sie in Liebe, denn Liebe ist Leben! 

Damit verabschiede ich mich von Ihnen – und bediene mich ein letztes Mal bei „Lovely Lena [lena] 
from Germany“, indem ich die Worte des Jury-Sprechers aus Riga zitiere, der Lenas Englisch auf 
sympathische Weise ein wenig auf die Schippe nahm: I "heart" you, too, Year 2010. 

Leben Sie wohl! 

 

Glückwünsche                                                                                                              
des Vorsitzenden der Schulpflegschaft 

Liebe Abiturientinnen, liebe Abiturienten, sehr geehrte Damen und Herren, 

„Kinder und Jugendliche brauchen Erwachsene, die für sie da sind, die sich für sie einsetzen und ihnen 
Orientierung geben. Sie brauchen eine Erziehung, die ihnen Raum gibt, aber auch Grenzen setzt. An-
stand, Respekt und Mitgefühl, Toleranz und Friedensgesinnung, Disziplin und Selbstdisziplin, aber 
auch Selbständigkeit und Verantwortungsbewusstsein fallen nicht vom Himmel. Wo Erziehung ver-
sagt, da sind auch die Werte und Tugenden in Gefahr, die unsere Gesellschaft human und demokra-
tisch und damit lebenswert machen. Erziehung hat daher ihren Ausgangspunkt in den Werten des 
Grundgesetzes; sie ist verpflichtet auf die Ziele unserer Landesverfassung – vor allem auf die Achtung 
der Menschen- und Bürgerrechte. Erziehung geht über die so wichtige Vorbereitung für den Beruf 
oder die Arbeitswelt der Zukunft hinaus. In ihrem Mittelpunkt steht der junge Mensch und seine ganz-
heitliche Entwicklung, steht sein gelingendes Leben im richtigen Maß von Freiheit und Bindung, in 
der rechten Balance der eigenen Fähigkeiten, Ansprüche und Möglichkeiten.“ 
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Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, ich würde mir wünschen, dass jetzt möglichst viele von Ihnen 
sagen: „Das kommt mir irgendwie bekannt vor.“ Richtig: der Text ist nachzulesen unter Ziffer 1.9 in 
unserem Schulprogramm. Sie könnten vielleicht auch sagen: „Na und, alles Schnee von gestern. Ich 
verlasse ja heute meine Schule.“ Falsch: nicht nur, dass diese Leitgedanken Sie seit Jahren program-
matisch begleitet haben, Sie treten heute in eine neue Orientierungsphase Ihres Lebens ein. Und hier 
schließt sich beherzt die Frage an, ob Eltern und Lehrer ihnen denn genügend Anhaltspunkte für Ihre 
weitere Orientierung vermittelt haben? 

Der eingangs zitierte „Aufruf zu einem Bündnis für Erziehung in NRW“ beinhaltet Begriffe wie An-
stand, Respekt und Mitgefühl, die in ihrer grundsätzlichen Bedeutung trotz oder gerade wegen einer 
vom ständigen Wandel geprägten Gesellschaft nichts an Wert verloren haben. Und Verantwortungs-
bewusstsein hat keinen Unwortcharakter, erst recht nicht, wenn damit Toleranz und Friedensgesin-
nung einhergehen. Zur Orientierung gehört, nach gemeinsamen Werten zu suchen und diese konstruk-
tiv für ein Miteinander einzusetzen. 

Kinder und Jugendliche verbringen rund zwanzigtausend Stunden ihres Lebens in der Schule. Und so 
spielt die Schule, ohne dass die Eltern aus der Hauptverantwortung entlassen werden, zwangsläufig 
eine herausragende Rolle im Sozialisationsprozess: das Hineinwachsen des Kindes in die es umge-
bende Gesellschaft mit dem Ziel einer verantwortungsvollen Teilhabe am kulturellen, politischen und 
gesellschaftlichen Leben der Erwachsenenwelt. 

Also nicht „Schnee von gestern“, sondern hoffentlich ein gutes Ergebnis im gemeinsamen Bemühen 
der Eltern und Lehrer, Sie für die bevorstehende Rolle als Erwachsene gerüstet und neugierig gemacht 
zu haben. Wir zählen jetzt auf Sie, wenn es darum geht, die grundlegenden Werte des gesellschaft-
lichen Zusammenlebens mit zu vertreten. 

Mit herzlichen Dank an alle, die an der „Erziehungspartnerschaft“ im Verlaufe Ihrer Schulzeit mitge-
wirkt haben, wollen wir uns heute ein wenig zurücklehnen und Ihnen bei den nun folgenden, mit 
Sicherheit ausgiebigen, Feierlichkeiten mit großer Freude zuschauen. 

Im Namen der Elternschaft des Thomaeum meine herzlichsten Glückwünsche zu ihrem bestandenen 
Abitur und meine besten Zukunftswünsche für Ihr weiteres Leben. 

Holger Kunter, Vorsitzender der Schulpflegschaft 

 

Thomaeerpreis 2010                                                                                                       
und Ehren-Thomaeerpreis 2010 

Als Vorsitzender des Schulvereins (Abteilung Alt-Thomaeer) verlieh Herr Wolke den diesjährigen 
Thomaeerpreis an Felicia Lange und Jens Hoffrichter aus der Jahrgangsstufe 13, den Ehren-
Thomaeerpreis erhielt Herr Horst König. 

Felicia Lange und Jens Hoffrichter erhielten den Thomaeerpreis, 
weil sie über viele Jahre ein hohes Maß an Selbst- und 
Sozialkompetenz bewiesen und somit ihre Talente oft auch für die 
Schulgemeinschaft einsetzten. Auf sie war immer Verlass. Im 
Einzelnen hob Herr Wolke in seiner Laudatio hervor, dass die beiden 

• lange Zeit in der Schülervertretung sehr aktiv waren , 

• als Mitglieder der Schulkonferenz die Schule mitgestalteten,  

• in zahlreichen Produktionen der Theater-AG in Erscheinung 
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 traten, 

• die ThomAwards mit aus der Taufe gehoben haben und moderierten, 

• als Moderatoren-Duo souverän und glamourös durch das Programm der Night of the Thoms bei 
 unserer 350-Jahr-Feier führten und für humor- und geschmackvolle Beiträge sorgten, 

• sich immer sehr respektvoll und verantwortungsvoll allen an Schule beteiligten Personen 
 gegenüber verhielten und damit wesentlich zu einem positiven Schulklima beitrugen. 

Herr Horst König bekam den Ehren-Thomaeerpreis für sein herausragendes ehrenamtliches Engage-
ment für die Schule. Herr Wolke hob hervor, dass er 

• als „stellvertretender Vorsitzender“ des 
 Fördervereins seit 2006 für das „operative 
 Geschäft“ verantwortlich ist und diese Auf
 gabe mit großer Sorgfalt und absoluter Ver
 lässlichkeit ausfüllt, 

• als Bindeglied zwischen der Schulleitung 
 und dem Vorstand des Fördervereins 
 fungiert und immer zur Verfügung steht, 

• als quasi-Geschäftsführer auch indirekt als 
 „Arbeitgeber“ tätig und für den Abschluss 
 zahlreicher Verträge mit Honorarkräften, 
 zum Beispiel der Kreismusikschule, ver-
 antwortlich ist, 

• als „Buchhalter“ nahezu unersetzlich ist, da inzwischen auch die Mittel für die „pädagogische 
 Übermittagsbetreuung“ über seinen Schreibtisch laufen, 

• Steuerberater, Wirtschaftsprüfer und Rechtsanwalt in einer Person ist oder zumindest immer den 
 richtigen Ansprechpartner, der weiterhelfen kann, kennt, 

• die Kontakte zu den „einschlägigen“ Behörden hält. 

• immer da und hilfsbereit ist. 

Ein riesengroßes Dankeschön, Ihnen, Herr König, und dem gesamten Schulverein unseres Gymnasi-
ums! 

 

Glückwünsche                                                                                                                
des Bürgermeisters der Stadt Kempen, Herrn Rübo 

Liebe Abiturientinnen, liebe Abiturienten 

sehr herzlich gratuliere ich Ihnen zum bestandenen Abitur. Es ist geschafft und wir, die Eltern, sind 
stolz auf Ihre Leistungen. Getragen von Ihren Familien, die mitgefiebert haben, gefordert und geför-
dert von Ihren Lehrerinnen und Lehrern, denen ich für Ihr großes Engagement dank sagen möchte, 
haben Sie mit Ihrem Abitur nun die Schlüsselqualifikationen erworben, die Welt zu erobern.  

Aber was erwartet Sie da draußen im wirklichen Leben?    

Als Sie vor neun Jahren Thomaeer wurden, schien die Welt noch in Ordnung. Mit Optimismus waren 
wir in das neue Jahrtausend gestartet. Der kalte Krieg war schon lange vergessen. Die Neuen Techno-
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logien feierten sich selbst und trieben die Aktienkurse in ungeahnte Höhen. Die Konjunktur lief leid-
lich. Die Zukunftsperspektiven waren gut.  

Und dann, nur wenige Wochen im ersten Schuljahr auf dem Thomaeum  kam der Tag, der sich einge-
brannt hat in das kollektive Gedächtnis der Welt. „Nine eleven“, der 11. September 2001, an dem Al 
Quida das Word Trade Center in New York zerstörte. Durch diesen unvorstellbaren Angriff wurde 
klar, der Fundamentalismus und Terrorismus ist in der westlichen Welt angekommen. Seitdem ist 
wieder Krieg und Deutschland ist dabei. Das hätte ich als Jugendlicher nie für möglich gehalten. 

Etwa zur gleichen Zeit erkannten wir in Kempen eine weitere Herausforderung. Ihre Geburtsjahr-
gänge, die Jahre 1990 und 1991 waren mit jeweils 500 Kindern sehr starke Jahrgänge. Ihre Eltern, die 
sog. Babyboomer, kamen damals ihrer Reproduktionspflicht nach. Danach ging es dann aber steil 
bergab. Heute werden ca. 270 Kinder in Kempen jährlich  geboren. Der demografische Wandel ist in 
vollem Gange. Sie, liebe Abiturientinnen und Abiturienten, werden künftig eine immer größere An-
zahl alter und sehr alter Menschen zu unterstützen haben, nämlich uns.  

Dabei werden Sie zudem noch die immensen Staatsschulden, die 
in den vergangenen Jahrzehnten und zuletzt noch verstärkt durch 
die Finanz, Wirtschafts- und Eurokrise  aufgehäuft worden sind, 
zurückzahlen müssen.  

Aber noch ein weiterer Wandel ist uns in den letzten Jahren 
bewusster geworden. Der Klimawandel.  

In nur neun Jahren, in den Jahren, in denen Sie am Thomaeum 
gelernt haben, vom Kind zum  Erwachsenen sich gewandelt haben, 
ihre Pubertät auf Kosten unserer Nerven ausgelebt haben  und nun 
zu neuen noch unbekannten Ufern streben, hat sich unsere Welt 
dramatisch verändert. Die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts 
sind jetzt bekannt. Und es kann einem schon etwas schwindelig 
werden. Aber Bange machen gilt nicht. Denn bisher hat die 
Menschheit immer noch Antworten gefunden. Seien wir 
optimistisch, schnallen aber den Gürtel schon mal etwas enger. 

Vielleicht werden Sie ja die Antworten finden auf die Fragen, die 
die Welt bewegt, denn Sie haben sich am Thomaeum, die 
Qualifikation erworben, Probleme zu erkennen, zu analysieren und 
Lösungen zu finden.  

Aber auch wenn es zum Nobelpreis nicht reichen sollte, wünsche ich Ihnen von ganzem Herzen, dass 
Sie Ihren Weg finden. Sollten Sie dabei mal in eine Sackgasse geraten, wünsche ich Ihnen, dass Sie 
schnell wieder herausfinden.  

Und gerade in einer solchen Situation ist es dann wichtig, Menschen zu haben, auf die man sich ver-
lassen kann. Ich wünsche Ihnen daher ein stabiles menschliches Netzwerk, in dem Sie Halt finden und 
das sie auffängt. Dieses Netzwerk entsteht allerdings nicht von alleine. Investieren Sie Zeit und Liebe. 
Seien Sie solidarisch zu Ihren Mitmenschen und helfen sie ihnen.  

Aber zunächst steht noch etwas anderes an, etwas, was Sie sich verdient haben: Feiern Sie Ihr Abitur, 
genießen Sie die nächsten Wochen bis zum Beginn der Ausbildung oder des Studiums, chillen Sie bis 
zum Abwinken, auch wenn das Ihre Eltern nerven sollte.  

Liebe Karolin, was ich gerade gesagt habe, solltest Du nicht ganz so ernst nehmen.  
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Abschließend noch eine Bitte: Wenn Sie jetzt das Thomaeum und ihre Schulstadt Kempen verlassen 
sollten, vergessen Sie bitte nicht Ihre Heimat. Es wäre schön, wenn Sie den Weg zurückfinden wür-
den. Wir brauchen Sie in Kempen. 

Alles Gute für die Zukunft! 
 

Abiturprüfungsergebnisse 2010 

1. Übersicht über das Gesamtergebnis 

Durchschnittsnote: Thomaeum 2003  2,56 

Durchschnittsnote: Thomaeum 2004  2,75 

Durchschnittsnote: Thomaeum 2005  2,74 

Durchschnittsnote: Thomaeum 2006 2,62 

Durchschnittsnote: Thomaeum 2007 2,6 

Durchschnittsnote: Thomaeum 2008  2,51 

Durchschnittsnote: Thomaeum 2009  2,27 

Durchschnittsnote: Thomaeum 2010  2,64 

Bestnoten:  Johanna Frickel 

  Nelson Darkwah Oppong 

  Aurelia von Hassel 

  Apolonia Gottwald 

  Eva May Wilkens 

  Nils Pätzold 

1,0 

1,1 

1,2 

1,2 

1,4 

1,4 

 Durchschnittsnote der Mädchen (35) 2010 2,49 

Durchschnittsnote der Jungen (45) 2010 2,76 

Durchschnittsnote Anzahl Anteil in % 

1,0 – 1,5  6 7,50 

1,6 – 2,0 10 12,50 

2,1 – 2,5 19 23,75 

2,6 – 3,0 21 26,25 

3,1 – 3,5 20 25 

3,6 – 4,0 4 5 

Fachhochschulreife 

FHR + Wiederholung 

4  (1 M. / 3 J.) 

2  (1 M. / 1 J.) 

 
Karolin, Johanna, Nils, Eva May, Apolonia, Aurelia, Nelson, Johanna 
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2. Übersicht über die Zahl unserer Abiturientinnen und Abiturienten in den Prüfungsfächern 

Fach Leistungs-
kurs 

3. Abitur-
fach 

4. Abitur-
fach 

D 31 14 12 

E 24 11 5 

F 10   

L    

N  4 4 

S  14 3 

KU   1 

MU    

GE 25 6 11 

EK 2  7 

PA 20 2 15 

PL    

SW  2 4 

ER  1  

KR    

M 26 20 17 

PH 14 1  

BI 10 6 6 

CH 10  1 

IF  5  

�  172 86 86 

 
 

Nelson und Katharina 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie am ersten Schultag,  so in der letzten Unterrichtswoche: Lea, Eva May, Anna  und Laura
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Die ABI-BAND 2010:  
Alina, Felix, Sarah und Christian 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
3. Übersicht über die Prüfungsergebnisse in den Leistungskursklausuren 

(Kurse am Thomaeum) 

 D E F GE PA M PH BI CH ��� �  

Anzahl / 
Punkte 

23 20 15 17 16 40 11 14 17 173 

15  x    xoo   x 5 

14 x xxoo o   xxxo xxo  xx 15 

13 xx x o   xxxxx o xoo xxo 16 

12 xxxx xo   o xxo xx xoo xoo 18 

11  xx xo  o xxooo x  xxo 14 

10 xx xxo xxxxo  xx xo  xo o 17 

9 x xx x xx xxxo x  xoo  14 

8 xxxxx o xo xxxx x xxxxoo   o 20 

7 xx x x xxxx oo xo  xo x 15 

6 xx  x x x xxoo o  o 11 

5 xx o x xxxx xx o   x 12 

4 xx o  x o xxx  x  9 

3    x x x    3 

2  o        1 

1       x   1 

0       xx   2 

Ø 8,7 10,2 9,5 6,5 7,8 9,8 8,8 10 11 8,14 

 D E F GE PA M PH BI CH ��� �  
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4. Übersicht über die Prüfungsergebnisse in den Grundkursklausuren 
(Kurse am Thomaeum) 

 

 D E N S EK GE PA ER M PH BI IF ��� �  

Anzahl / 
Punkte 

19 10 4 15 1 6 1 1 18 2 5 5 87 

15    x  x   x    3 

14 x            1 

13 x x       xx    4 

12 x x  x  x   xx x x x 9 

11    xxxxxx  x   x    8 

10 x  x xo     xxxxo  x x 11 

9 o x x x  xo   o o oo  10 

8 xo x x     x xxo  x x 10 

7 x xxx  xx  x   x   x 9 

6 xooo   x         5 

5 xxx xx x  o    x   x 9 

4 xx x  x   x  x    6 

3 xo            2 

2              

1              

0              

Ø 7,1 7,7 8 9,7 5 10,5 4 8 9,7 10,5 9,6 8,4 8,68 

 D E N S EK GE PA ER M PH BI IF ��� �  

 
Henning, Dominik, Christian, Jana und Sebastian 
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5. Übersicht über die Prüfungsergebnisse im 4. Abiturfach (mündliche Prüfungen) 
 (Prüfungen am Thomaeum) 

 D E N S KU EK GE PA ER M BI IF ��� �  

Anzahl / 
Punkte 

16 5 4 3 2 9 8 10 4 15 4 1 81 

15        x     1 

14 xo x      x o xxx   8 

13  x     x xx  xx   6 

12   x   x xo x o xx   8 

11       xx x    x 4 

10   x x  x x xxo o x x  10 

9 o x x  x x    xx   7 

8 xx   x   x      4 

7 xxxx xx  x  xo     x  10 

6 ooo     o   o    5 

5   x   x     xx  4 

4 xo    o x x x  x   7 

3 x         x   2 

2 x         x   2 

1      x    xx   3 

0             0 

Ø 7 10 9 8,3 6,5 6,8 10,1 11,2 10,5 8,7 6,8 11 9,39 

 D E N S KU EK GE PA ER M BI IF ��� �  

 
x = Schülerinnen und Schüler des Thomaeum 

o = Schülerinnen und Schüler des LvD-Gymnasiums 

+ = Schülerinnen und Schüler des Thomaeum, die im 1.-3. Abiturfach am LvD-Gymnasium geprüft wurden 

Abiturientinnen und Abiturienten am Thomaeum: 53 
Prüfungen im 4. Abiturfach am Thomaeum: 66 
davon LvD-Schüler/innen: 37 
davon Schüler/innen des Thomaeum: 29 
Prüfungen von Thomaeern im 4. AF am LvD: 24 

 
Christine, Katharina und Yannik 
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6. Übersicht über die Prüfungsergebnisse im 4. Abiturfach (mündliche Prüfungen) 
 (Prüfungen von Schülerinnen und Schülern des Thomaeum am LvD) 

 D GE PA SW M BI CH ��� �  
Anzahl /  

Note 
2 3 6 4 2 3 1 21 

15  x      1 
14         
13 x       1 
12   x     1 
11  x      1 
10 x  x x    3 
9         
8   x  x   2 
7    x  x  2 
6   x   x  2 
5  x xx  x  x 5 
4    x  x  2 
3         
2    x    1 
1         
0         
Ø 11,5 10,3 7,7 5,8 6,5 8,5 5 7,5 
 D GE PA SW M BI CH ��� �  

 
Das Schulorchester unter der Leitung von Frau Wildner 
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7. Übersicht über die Nachprüfungsergebnisse im 1.-3. Abiturfach (mündlich) 
 (28 Prüfungen am Thomaeum, 3 Prüfungen von Thomaeern am LvD) 

 D E S GE PA M PH CH ��� �  
Anzahl / 
Punkte 

7 2 1 5 4 8 3 1 31 

15          
14       o  1 
13      x   1 
12 x    o xx   4 
11 x�    x     3 
10    x    x 2 
9     xx�     3 
8   x x  x   3 
7 x o  x     3 
6    �      1 
5 xx     x   3 
4 x     xx   3 
3      x x  2 
2          
1  o       1 
0       x  1 
Ø 7,9 4 8 8,4 9,8 7,6 5,7 10 7,74 
 D E S GE PA M PH CH ��� �  

x = Schülerinnen und Schüler des Thomaeum (Prüfung am Thomaeum) 
o = Schülerinnen und Schüler des LvD-Gymnasiums (Prüfung am Thomaeum) 

�  = Schülerinnen und Schüler des Thomaeum mit Prüfung am LvD 

Abi-Gag 2010: „Ski und Rodel gut“ am Thomaeum 

Über den ungewöhnlichen Abi-Gag am 30. Juni 2010 berichten am darauffolgenden Tag Sybille 
Möckl in der Rheinischen Post (Weiße Pracht bei 30 Grad) und Julia Nahamowitz in der 
Westdeutschen Zeitung (Nach uns die Eiszeit). 

RP: Die Abiturienten des Thomaeums haben sich für ihren Abigag etwas Besonderes 
ausgedacht: 30 Kubikmeter Schnee verwandelten den Schulhof gestern in ein Skigebiet – trotz 
hochsommerlicher Temperaturen.  

Es war schon ein verwirrender Anblick, der sich den Besuchern des Thomaeums gestern Vormittag 
bot: Schüler schleppten Schlitten umher, an den Pfeilern prangten "Achtung: Skifahrer"-Schilder und 
rund um das Achteck im Innenhof des Gymnasiums – eine Skipiste! Ja, richtig gelesen. Schnee im 
Sommer. Und das hatte nichts mit dem Klimawandel oder dergleichen zu tun, sondern mit dem 
Abigag der Abiturienten, der im Innenhof der Schule stattfand. 

30 Kubikmeter Schnee ließen die Schüler für die Veranstaltung aus der 40 Kilometer entfernten 
Skihalle Neuss ankarren. Ein großer Lkw brachte die weiße Pracht gestern am frühen Morgen zum 
Kempener Thomaeum. 15 Kubikmeter des Schnees sponserte die Jever-Skihalle den Abiturienten, die 
andere Hälfte finanzierten die Schüler durch Einnahmen aus ihren Abifeten und den Verkauf der 
Abizeitung. Zusätzlich bauten die Schüler am Morgen in der Mitte des Achtecks einen Pool auf. 

Der Aufwand hat sich gelohnt: Der Schnee war eine echte Attraktion. Und eine Schneeballschlacht bei 
knapp 30 Grad Celsius eine willkommene Abkühlung. Die komplette Schüler- und Lehrerschaft des 
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Thomaeums versammelte sich im Innenhof, um die außergewöhnliche Veranstaltung zu verfolgen. 
Die Abiturienten, gut erkennbar an den schwarz-weißen "Abi-2010"- Shirts, waren sichtlich zufrieden 
mit dem Erfolg ihrer coolen Aktion. 

Jens und Felicia – die auch die erste Idee für diese einzigartige Geschichte hatte – moderierten ab-
wechselnd die Spiele an: Es gab Wettbewerbe im Schlittenziehen, Skifahren und Schneemannbauen. 
Natürlich mussten Schüler gegen – mehr oder weniger freiwillige – Lehrer antreten. 

Kais Schneemännchen – mit Strohhut, Mohrrübennase und Schal – gewann deutlich gegen den Leh-
rer-Schneemann, der im letzten Moment auch noch seinen Pylonen-Hut verlor. In den Umbaupausen 
beschallte eine Band das Fest. "Und die nächste Disziplin ist Tiefseetauchen", ließ Felicia durchs 
Mikrofon verlauten. Das Kommando für Hunderte von Schülern, den Kreis enger um das Achteck zu 
schließen und die Lehrer Holz und Hoffmann beim "Tiefseetauchen" im Pool anzufeuern. 

    
                                   Fotos: Wolfgang Kaiser (RP) und Friedhelm Reimann (WZ) 

WZ: Schnee bei strahlendem Sonnenschein, so feiern die Abiturienten des Thomaeum. 

Mittwoch 9 Uhr: Die Sonne steht schon hoch am Himmel, 30 Grad sollen es werden, Hitzefrei in 
Sicht. Sommerliche Musik dröhnt aus den Lautsprecherboxen auf dem Schulhof des Thomaeum. An 
Unterricht denkt heute keiner. Die Schüler versammeln sich um das Achteck. In ihrer Mitte liegt ein 
Haufen Schnee. 

Ja, Schnee. Im Sommer. Auf dem Schulhof. Am Tag des Abi-Gags ist alles möglich. „Tja, nach uns 
die Eiszeit“, sagt Julia Bauer. Sie und 85 weitere haben es geschafft, das Abitur in der Tasche. Das 
feiern sie mit den „Olympischen Winterspielen“. Schüler gegen Lehrer lautet die Devise. Menschen in 
T-Shirt und kurzer Hose in dicken Ski-Stiefeln, die auf zwei Brettern durch den Schnee stapfen – ein 
skurriles Bild. 

„Frau Zanders steht zum ersten Mal auf Skiern“, krakeelt der Moderator Jens Hoffrichter ins Mikro-
fon. „Und zum letzten Mal“, ergänzt sie und wackelt und stolpert eine Runde um das Achteck ins Ziel. 
Geschafft! 

Der Rektor Edmund Kaum thront auf einem Hochsitz über den Köpfen der Meute. Bekleidet mit 
einem weinroten Umhang und einem Lorbeerkranz auf dem Kopf sieht er aus wie Julius Caesar. 
Skeptisch sieht er zu, wie seine Schäfchen sich mit Schneebällen bekämpfen. Die Lehrer starten zag-
hafte Versuche und werfen in hohem Bogen in Richtung Schüler. Die lassen sich den Spaß nicht neh-
men und feuern ohne Skrupel zurück.  
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Plötzlich stürmen immer mehr Schüler auf das Feld, um sich auszutoben. „So schön das auch ist“, Jens 
Hoffrichter muss einschreiten. „Reißt euch zusammen, sonst haben wir gleich keinen Schnee mehr!“ 

Weitere „abi-lympische“ Disziplinen sind Schlittenrennen, Eistauchen und Biathlon. Geschossen wird 
mit Tennisbällen auf Hütchen – einmal hockend und einmal stehend. Beim Schneemann-Bauen sticht 
Kai mit seinem Schneemann mit großem Vorsprung den der Lehrer aus. 

Die 30 Kubikmeter Schnee sind gestiftet von der Skihalle Neuss. Marketing-Managerin Kathrin Eich-
ler hat selbst 2003 Abi am Thomaeum gemacht. „Für meine Schule habe ich mich richtig ins Zeug 
gelegt“, sagt sie. Transportiert haben die Schüler die Weiße Pracht mit dem Lkw. 

„Komm Abi, wir gehen“ steht hinten auf den T-Shirts des Abschluss-Jahrgangs. Und den Schnee las-
sen sie da. Wie war doch gleich das Motto? „Nach uns die Eiszeit“. 
 

 

„Dreharbeiten“ für den ABI-GAG in der Neusser Skihalle mit Felicia Lange 
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Schule `mal woanders,                                                                                                 
zum Beispiel in Brenouille 

Der pädagogische Austauschdienst führt jedes 
Jahr ein Hospitationsprogramm durch, in des-
sen Rahmen deutschen Lehrkräften durch ei-
nen zwei- oder dreiwöchigen Aufenthalt an 
einer französischen Schule die Möglichkeit 
geboten wird, das Schulwesen Frankreichs 
kennenzulernen.  

Dieses Angebot, an einer französischen Schule 
zu hospitieren und den Schulalltag nicht nur 
bei einem Schüleraustausch, sondern viel in-
tensiver in Form von Unterrichtshospitationen 
mitzuerleben, erschien mir sehr verlockend. 
Daher bewarb ich mich mit Einverständnis der 
Schulleitung und der Bezirksregierung um 
einen Hospitationsplatz und erhielt eine Zu-
sage für eine zweiwöchige Hospitation am 
Collège René Cassin in Brenouille. 

Brenouille liegt vor den Toren von Paris – die 
französische Hauptstadt ist nur 60 km entfernt. 
Die nächstgelegenen größeren Orte sind Creil 
und – weitaus bekannter wegen des berühmten 
Schlosses und seiner Bedeutung für den Reit-
sport in Frankreich – Chantilly. 

Das Collège René Cassin ist eine relativ neue 
Schule, die in den 1980er Jahren erbaut wurde, 
um die umliegenden collège zu entlasten. Die 
Schülerinnen kommen nicht nur aus 
Brenouille, sondern werden auch mit Schul-
bussen aus den angrenzenden Dörfern zur 
Schule gebracht. 

Aktuell besuchen knapp 520 Schülerinnen und 
Schüler das Collège. Die Schule wird noch bis 
zu den Sommerferien von Monsieur Bleunven 
geleitet. Ihm steht ein Team von 70 Personen 
zur Seite, die sich in der Schule engagieren. 

Der Einstieg in mein „Berufsleben“ in Frank-
reich war schon mal ganz „landestypisch“: An 
meinem ersten Arbeitstag nach der Ankunft 
wurde nämlich gestreikt! Dies soll deshalb 
erwähnt werden, weil es den französischen 
Lehrern im Gegensatz zu den deutschen Leh-
rern erlaubt ist zu streiken. Am 23. März waren 

die Angestellten im gesamten öffentlichen 
Dienst in Frankreich zum Streik aufgerufen, 
um gegen die Wirtschafts- und Sozialpolitik 
der Regierung zu protestieren.  

Am folgenden Tag konnte ich dann endlich 
gemäß dem Stundenplan, den mir meine 
„Corres“-Kollegin Mme Josiane Carré, bei der 
ich für die Zeit des Aufenthalts auch gewohnt 
habe, in Absprache mit ihren KollegInnen 
erstellt hatte, im Unterricht hospitieren.  

Die französischen KollegInnen waren – ganz 
wie zu Hause – während der gesamten zwei 
Wochen meines Aufenthalts sehr aufgeschlos-
sen und zuvorkommend, so dass ich die Mög-
lichkeit hatte, an vielen verschiedenen Unter-
richtsfächern teilzunehmen. Auch mir ging es 
so wie den KollegInnen, deren Berichte über 
ihre Hospitationserlebnisse ich gelesen hatte: 
Der Drang, den Finger zu heben, um sich aktiv 
am Unterricht zu beteiligen, war groß. Al-
gebra, die Analyse von Titelseiten einer Zei-
tung, Napoleons Siege und Niederlagen, die 
Bestimmung von Satzgliedern in Französisch, 
englisches Hörverständnis, spanische Kommu-
nikation, unterschiedliche Erziehungsstile in 
Sparta und Athen – all das und noch vieles 
mehr wurde bei dieser Gelegenheit aufge-
frischt! Ebenso habe ich nach dem Referenda-
riat zum ersten Mal wieder die Möglichkeit 
genutzt, verschiedene Unterrichtsstile und -
methoden zu beobachten und für mich zu ana-
lysieren. Sicher wird mein Unterricht nach den 
Osterferien nicht nur vom bain linguistique 
profitieren, sondern auch von meinen Reflexi-
onen über den beobachteten Unterricht, den 
daraus gewonnen Erkenntnissen und den auf 
dieser Basis gefassten Vorsätzen für die fol-
genden Schulstunden. 

Im Unterrichtsfach Deutsch konnte ich die 
Schülerinnen und Schüler einer 3e bei der Er-
stellung ihrer „Traumstundenpläne“ unter-
stützen. Am 1. April haben Josiane und ich ein 
Spiel für den Unterricht vorbereitet, das einen 
alten französischen Brauch aufgreift: An die-
sem Tag klebt man unbemerkt jemand ande-
rem einen gemalten Fisch auf den Rücken – 
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„poisson dans le dos“. Wir haben also Fische 
als Malvorlagen ausgeschnitten und für eine 5e 
jeweils den Namen einer über die Landesgren-
zen hinaus berühmten deutschen Person in den 
Fisch geschrieben sowie für eine 4e, die sich 
gerade mit dem deutschen Perfekt auseinan-
dersetzt, eine Tätigkeit im Perfekt notiert. Eine 
freiwillige Schülerin bzw. ein freiwilliger 
Schüler bekam einen der Fische auf den 
Rücken geklebt und musste mit Hilfe der An-
gaben der MitschülerInnen erraten, welche 
Person oder Tätigkeit er oder sie darstellt. Das 
Spiel hat den Schülerinnen und Schülern viel 
Spaß gemacht. Zum Andenken haben alle 
ihren Fisch in ihr Heft geklebt.  

Mein Aufenthalt fiel in die Zeit des Endes des 
zweiten Schultrimesters. Dies bedeutet für die 
KollegInnen drei Wochen lang „conseils de 
classe“ in den Abendstunden. Pro Klasse sind 
eineinviertel Stunde Besprechungszeit vorge-
sehen. An drei „conseils de classe“ habe ich als 
Zuschauerin teilgenommen und mir ein Bild 
von den Unterschieden zu unseren Zeugnis-
konferenzen machen können.  

Die beiden Hospitationswochen in Brenouille 
waren für mich in jeder Hinsicht sehr interes-
sant und gewinnbringend. Obwohl ich schon 
zuvor oft in Frankreich war, hatte ich bisher 
jedoch noch nie die Möglichkeit, den französi-
schen Schulalltag so aus der Nähe kennenzu-
lernen.  

Am Collège René Cassin bin ich von einem 
sehr aufgeschlossenen und freundlichen Kolle-
gium aufgenommen und von einem Schulleiter 
empfangen worden, dem meines Erachtens 
sehr an der Förderung der deutsch-französi-

schen Beziehungen liegt. Gerne wäre ich noch 
etwas länger in Frankreich geblieben, um dort 
nach der Hospitationszeit zur Tat zu schreiten, 
will heißen: Deutschunterricht zu erteilen, den 
dort anstehenden Austausch mit Telgte zu un-
terstützen, das nächste Projekt im Deutsch-
unterricht zum Thema „20 Jahre Deutsche 
Einheit“ mit Josiane zusammen auszuarbeiten 
und so weiter. Aber am Thomaeum gibt es ja 
auch noch viel zu tun und die Familie wartet 
ebenfalls zu Hause. 

In jedem Fall würde ich an einer Hospitation in 
Frankreich gerne noch einmal teilnehmen und 
kann die Teilnahme auch nur jedem Kollegen 
und jeder Kollegin empfehlen. Schön wäre es, 
wenn auch ein Lehreraustausch mit Frankreich 
für diese überschaubare Zeit von zwei bis drei 
Wochen möglich wäre. Ebenfalls fände ich es 
gut, wenn man in der Hospitationszeit auch als 
Vertretungskraft für den Deutschunterricht 
eingesetzt werden dürfte, was aus Versiche-
rungsgründen leider nicht möglich war. 

Eine Gegeneinladung für Josiane zum Hospi-
tationsbesuch bei uns am Gymnasium 
Thomaeum in Kempen ist natürlich erfolgt und 
kann, wie Herr Kaum zugesagt hat, auch ver-
wirklicht werden.  

Susanne Fastabend 

 

„Ein Projekt der Extraklasse“:    
ein binationaler 

Übersetzungswettbewerb 

Der deutsch-französische Übersetzungswett-
bewerb (Concours de Traduction 2010), der 
alle zwei Jahre vom Centre Culturel Franco-
Allemand in Essen ausgeschrieben wird, wurde 
in diesem Jahr in Zusammenarbeit mit der 
Bibliothèque Municipale Internationale de 
Grenoble und dem Goethe-Institut in Lille im 
Rahmen von „Twins“, einem Projekt von Ruhr 
2010, veranstaltet. 

Die Aufgabe lautete, die noch nicht auf 
Deutsch veröffentlichte Geschichte „Tous les 
sapins dorés“  aus der Novellensammlung Un 
pas de plus von Marie Desplechin zu über-
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setzen. 
Das Projekt wurde im Leistungskurs Franzö-
sisch der Jahrgangsstufe 12 am Luise-von-
Duesberg-Gymnasium realisiert. Die vier 
Schülerinnen und Schüler, die den 1. Preis 
gewannen, schildern ihre Erfahrungen: 

 

Skepsis und Widerwille – das waren unsere 
ersten Gefühle, als Frau Scheele unserem 
Französisch-Leistungskurs im September 2009 
vorschlug, an einem deutsch-französischen 
Übersetzungswettbewerb teilzunehmen. Dass 
diese Gefühle sich zum Positiven wenden wür-
den, hätten wir zu diesem Zeitpunkt niemals 
gedacht. 

Innerhalb unseres Leistungskurses bildeten wir 
zwei Kleingruppen à vier Personen, die die 
Novelle „Tous les sapins dorés“ („All die gol-
denen Tannen“) der französischen Autorin 
Marie Despléchin übersetzten, eine Kurzge-
schichte, die die Probleme der französischen 
Vorstädte thematisiert.  

Eine solche Übersetzungsarbeit stellte sich als 
anspruchsvolle und schwierige Aufgabe her-
aus, die innerhalb der Gruppe Anlass für viele 
Diskussionen gab: Wie nah sollte man an der 
Textvorlage bleiben? Wie übersetzt man feste 
Redewendungen? Wie viel darf man beim 
Übersetzen bereits interpretieren? Trotz einiger 
Hindernisse und Schwierigkeiten haben wir 
während der Übersetzung natürlich viel über 

den Gebrauch der französischen, aber auch der 
deutschen Sprache gelernt.  

Als nach drei Monaten mühsamer Arbeit das 
letzte Wort geschrieben und die deutsche Fas-
sung überarbeitet war, waren wir froh, unsere 
Ergebnisse einer professionellen Jury zu über-
geben. Danach war für uns dieses Projekt ab-
geschlossen – keiner von uns hatte mit einem 
Preis gerechnet.  Umso überraschter waren wir, 
als wir im März 2010 erfuhren, die Gewinner 
des Wettbewerbs zu sein. Danach ging alles 
Schlag auf Schlag: 

Anfang Mai fuhren wir für zwei Tage zur 
Preisverleihung nach Essen. Im Rahmen der 
Veranstaltung „Ruhr 2010“ hatte in Frankreich 
parallel zum deutschen ein französischer Wett-
bewerb stattgefunden, bei welchem eine deut-
sche Kurzgeschichte ins Französische übersetzt 
wurde. Die Gewinner dieses Wettbewerbs – 
vier französische Schüler aus Lille und Umge-
bung – trafen wir nun bei der Preisverleihung 
in Essen. Außer der Preisverleihung erwartete 
uns dort ein kulturelles Programm mit Stadtbe-
sichtigung und Besuch der Zeche Zollverein 
und des Ruhr-Museums.  

Wir verstanden und auf Anhieb sehr gut mit 
den Franzosen und freuten uns deshalb auf 
unseren eigentlichen Hauptpreis, ein verlän-
gertes Wochenende in Lille im Norden Frank-
reichs. Nach einigen Schwierigkeiten, einen 
für alle passenden Termin zu finden, fand die-
ses Wochenende einen Monat später, Anfang 
Juni, statt. Es erwartete uns ein vielseitiges 
Programm, das unterschiedliche Eindrücke von 
der Stadt Lille und ihrer Umgebung vermit-
telte: 

Am ersten Tag widmeten wir uns der Umge-
bung Lilles: Wir besichtigten die Villa 
Yourcenar, in der Schriftsteller mitten in einem 
großen Park an ihren Büchern schreiben kön-
nen. Dies stellte einen guten Bezug zu unserer 
Übersetzungsarbeit her. Wir konnten uns gut 
vorstellen, dass es sich in einer ruhigen Villa 
besser arbeiten lässt als in einem stickigen 
Klassenzimmer. Anschließend ging es mit dem 
Bus nach Boulogne-Sur-Mer, einer Hafenstadt 
am Atlantik, in welcher sich das zweitgrößte 
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Ozeaneum Europas – Nausicaä – befindet. 
Nach einer interessanten Führung hatten wir 
ein wenig „temps libre“ zur Verfügung, um die 
Stadt selbst kennenzulernen, mit altem Stadt-
kern und einer Shoppingmeile! Leider war das 
Wetter nicht so gut, als dass man das Meer 
zum Schwimmen hätte nutzen können.  

Der zweite Tag war für die Erkundung der 
Stadt Lille vorgesehen. Als ehemalige Indus-
triestadt enthält sie riesige Fabrikgelände, die 
nun stillgelegt sind und auf vielfältige Art und 
Weise genutzt werden: Als Beispiel dafür be-
sichtigten wir „La Ferblanterie“, die der Her-
stellung von Teedosen diente und in der sich 
heute die Ateliers verschiedenster Künstler 
befinden. Wir waren beeindruckt von der Kre-
ativität, die uns dort geboten wurde. Ebenso 
kreativ, aber doch ganz anders, ging es weiter 
mit der Besichtigung der Fotoausstellung 
„Transphotographiques“ im Palais des Beaux 
Arts. Hier konnten wir irreale Naturbilder be-
trachten, die durch moderne Fotografie-
techniken entstanden waren. Nach diesem sehr 
kunstgeprägten Vormittag ließen wir uns auf 
einem ehemaligen Bahnhofsgelände nieder, 
um eine traditionelle Tarte zu essen und uns 
durch ein wenig Bewegung etwas Abwechs-
lung zu verschaffen. 

Doch Bewegung sollten wir an diesem Tag 
noch genug bekommen: Es folgte eine drei-
stündige Stadtführung durch Lille – zu Fuß! 
Aber es lohnte sich, denn wir lernten die 
Hauptstadt der Region Nord-Pas-de-Calais als 
eine flämisch geprägte Stadt mit altem Häuser-
bestand, aber auch modernen Bauten kennen. 
Wir waren froh, als wir uns abends bei einer 
Crêpe ein wenig erholen konnten, bevor der 
Abend mit einem Konzert des Orchestre Nati-
onal de Lille und Werken von Rachmaninow 
und Prokofiev abgeschlossen wurde. Und da-
nach hieß es schon: Abschied nehmen von 
unseren neuen französischen Freunden, mit 
denen wir bis hierher das Programm erlebt 
hatten und die wir am letzten Tag leider nicht 
mehr sehen würden. Bevor wir Sonntagmittag 
unsere Rückreise antraten, schlenderten wir 
gemeinsam über den Marché de Wazemmes, 
einen traditionellen Markt in Lille, der und 

durch seine Größe und sein multikulturelles 
Angebot beeindruckte und keinesfalls mit ei-
nem deutschen Wochenmarkt vergleichbar ist. 
Danach war unser sehr kurzweiliges Wochen-
ende bereits vorbei. 

Im Nachhinein können wir auf ein ab-
wechslungsreiches, spannendes, anstrengendes 
aber lohnenswertes Wochenende zurück-
blicken. Die Erinnerung daran wird sicherlich 
noch lange anhalten, ebenso wie unsere Be-
geisterung für Frankreich und die französische 
Sprache, die durch die Begegnung mit den 
französischen Austauschschülern gefestigt 
worden ist.  

An dieser Stelle möchten wir uns bei allen 
bedanken, die das Projekt unterstützt, geplant 
und begleitet haben: Beim Goethe-Institut in 
Lille und dem deutsch-französischen Kultur-
zentrum in Essen für die Organisation des 
Wettbewerbs und des Austausches sowie bei 
allen, die das Projekt finanziell unterstützt 
haben. Und zu guter Letzt bei unserer Lehrerin 
Frau Scheele, die uns für das Projekt moti-
vierte. 

Clara Geuchen und Christina Krings vom 
Thomaeum und Florine van de Loo und Slatan 
Secic vom LvD (Jahrgangsstufe 12) 

 

 

Betriebspraktikum in Paris 

 
 

 

Ob ich ein Praktikum bei Nexans in Paris ma-
chen möchte? Die Antwort viel mir weder 
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schwer noch bedurfte sie viel Bedenkzeit: 
natürlich!  

Meine damalige Französischlehrerin Frau 
Fastabend, die zum Zeitpunkt der Bewerbungs-
fristen für das Betriebspraktikum der elften 
Klasse einigen Schülern die Möglichkeit gab, 
ihr Praktikum bei verschiedenen Stellen in 
Frankreich, wie beispielsweise einem Kinder-
garten, zu machen, fand auch für meinen spe-
ziellen Wunsch, in einem Betrieb in Paris un-
terzukommen, schnell einen passenden Kon-
takt: Nexans, das weltweit größte Kabelunter-
nehmen, bot mir an, mich für zwei Wochen in 
ihrem Logistikbereich umzuschauen.  

Zu meinem Interessenbereich zählte dieses 
eher technische Thema zwar nicht, doch der 
Aspekt der Fremdsprachenerfahrung konnte 
mich sofort überzeugen. In Deutschland hätten 
vermutlich medien-, kultur- oder design-
bezogene Berufssparten meine Aufmerksam-
keit gehabt, aber diese Gelegenheit bot mir 
zum einen die Chance, etwas kennenzulernen, 
was mir sonst vermutlich verschlossen bleiben 
würde, und zum anderen interessierte mich 
auch einfach, wie so ein Global Player 
überhaupt organisiert ist. 

Da Frau Fastabend über private Kontakte zu 
Nexans in Paris verfügt, erübrigte es sich für 
mich, eine Bewerbung zu schreiben, da sofort 
alles am Telefon geregelt wurde. Herr Stein-
brink, der die Abteilung für Hochspannung 
leitet und praktischerweise Deutscher ist, 
erklärte sich bereit, sich meiner anzunehmen. 
Er hätte „ein paar nette Jungs und Mädels“ auf 
seiner Etage sitzen, durch die ich über die zwei 
Wochen einen Einblick in ihre Arbeit 
bekommen könnte. 

So hatte ich einen Praktikumsplatz ohne 
besondere Anstrengung bekommen, aber es 
fehlte noch eine Unterkunft. Glücklicherweise 
kannte ich aus einem mittlerweile sehr weit 
zurückliegenden Urlaub eine Familie, die in 
einer Vorstadt von Paris wohnt. Nach einer 
kurzen Darlegung meiner Situation waren sie 
sofort bereit, mich aufzunehmen, obwohl wir 
seit sieben oder acht Jahren nichts mehr 
voneinander gehört hatten.   

Einige Monate später saß ich im Thalys nach 
Paris „Gare du Nord“ mit der aufkommenden 
Frage in meinem Kopf, was mich da geritten 
hatte, wo ich doch gerade schon Probleme 
hatte, dem Schaffner auf Französisch zu erklä-
ren, welches Ticket er nun abstempeln soll. 
Doch als ich dann die Situation meisterte, 
zwischen einem Franzosen und einem Englän-
der zu vermitteln, die sich nicht ganz darauf 
einigen konnten, wem nun welcher Platz ge-
hört, fühlte ich mich gewappnet! 

Bei meiner Gastfamilie zeigte sich keine Spur 
von der Arroganz, die den Franzosen gerne 
nachgesagt wird. Im Gegenteil: Ich habe selten 
eine solche Gastfreundlichkeit erlebt, von der 
französischen Küche ganz zu schweigen. Mein 
Gastvater fand viel Freude daran, mir typisch 
französische Gerichte zu zeigen und hatte kein 
Problem damit, in Morgenmantel und Homer-
Simpson-Hausschuhen beim Frühstück zu er-
scheinen. Meine Gastmutter nahm mich mit in 
ihr Unternehmen, was sie selber aufgebaut hat, 
und mit meinen beiden Gastschwestern ver-
brachte ich nicht nur die Abende unter der 
Woche, sondern auch die kompletten Wochen-
enden.  

 

Meine Gastfamilie 

Eine ähnlich starke Aufgeschlossenheit erfuhr 
ich auch bei Nexans, wo der sprachliche Teil 
meines Gehirns zum ersten Mal ziemlich 
durcheinander kam, als ich mit Herrn Stein-
brink zuerst deutsch, mit den Kollegen franzö-
sisch und in der Runde mit Herrn Steinbrink 
dann auf Englisch kommunizieren musste.  

Meine Hauptaufgabe für das Praktikum war 
hingegen leicht verständlich: Ich sollte heraus-
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finden, wie ein Projekt abläuft, also welche 
Schritte während der Planung und der Durch-
führung getan werden müssen und wer diese 
macht. Am Ende würde dann eine Art Präsen-
tation stehen, die ich vor Herrn Steinbrink 
halten müsste. 

Die beiden Praktikumswochen verbrachte ich 
also damit, jeden Angestellten meiner Etage 
und seinen Zuständigkeitsbereich kennenzu-
lernen und mein Referat darüber anzufertigen. 
Hochspannungskabeln, unterirdischen Instal-
lationen und anderen, die unter Wasser an-
gebracht sind, konnte ich erstaunlicherweise 
doch etwas abgewinnen, zumindest war ich am 
Ende in der Lage, meiner Gastfamilie alles 
über riesige Kabelaufwickelspulen zu erzählen, 
die irgendwo auf der Straße standen. 

Schon nach dem ersten Tag haben sich mein 
Ausdrucksvermögen und mein Sprachfluss 
enorm verbessert. Die ersten Stunden waren 
alles andere als leicht, und ich hatte den Ein-
druck, in meinem gesamten Französischunter-
richt nichts gelernt zu haben, weil ich die ein-
fachsten Sätze nicht ohne Stottern herausbe-
kam, aber offensichtlich brauchte ich nur diese 
Anregung, um meine verschüttet geglaubten 
Französischkenntnisse wieder hervorzukitzeln. 
Zum Schluss konnte ich sogar mit viel techni-
schem Fachvokabular über alle möglichen 
Sachen referieren, die ich zuvor nicht mal auf 
Deutsch erklären konnte. 

 
Polnisch-deutsche Begegnung in Berlin 

Wer also damit liebäugelt, sein Praktikum 
ebenfalls im Ausland zu absolvieren, den kann 
ich dazu nur ermutigen, da man eine Sprache 

durch nichts leichter lernt, als dass man sie in 
ihrem Ursprungsland spricht. Es ist viel leich-
ter, sich an die neuen Umstände zu gewöhnen, 
als manch einer denkt, und die Erfahrungen, 
die hinterher bleiben, sind  mit denen eines 
Praktikums in Deutschland nicht zu verglei-
chen. An alle Interessierten also: Amusez-vouz 
bien et bonne réussite! 

Verena Hahn, Jahrgangstufe 11 

 

Besuch aus Orsay 

29 Schülerinnen und Schüler im Alter von 14 
bis 16 Jahren aus dem französischen Orsay 
waren mit ihren drei Lehrerinnen und Lehrern 
für eine Woche vom 29. Mai bis 4. Juni in 
Kempen zu Besuch. 

Im Rahmen der seit 30 Jahren bestehenden 
Schulpartnerschaft zwischen dem Thomaeum 
und dem Cours Secondaire d’Orsay waren die 
Franzosen in den Familien jener Neuntklässler 
untergebracht, die 2009 nach Orsay gefahren 
waren.  

Auf dem Programm standen neben der Teil-
nahme am Unterricht eine Stadtführung durch 
Kempen, Fahrten nach Köln (Dom und Käthe-
Kollwitz-Museum) und Bonn (Beethoven-
Haus und Expressionisten-Ausstellung „Der 
Blaue Reiter“ im Kunstmuseum) und ein Ab-
schiedsabend mit Gala-Essen in der Aula. 

Walter Weitz betreute „seine“ Franzosen – 
leider wohl ein letztes Mal, da er mit Ende des 
Schuljahres in den Ruhestand tritt. 

Danke! 

 

Jugendaustausch mit Ulanów 

Vom 1. bis 10. Juli waren die polnischen 
Schülerinnen und Schüler mit ihren Begleitern 
zu Gast in Deutschland. Der Jubiläumsaus-
tausch, den der Kempener Verein most zu-
sammen mit dem Thomaeum durchführte, 
begann in diesem Jahr mit drei gemeinsamen 
Tagen in Berlin und wurde dann in Kempen 
fortgesetzt. 
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Der Austausch stand unter dem Thema „Nie 
wieder Krieg“. Schulisch wurde er von Frau 
Kreutz vorbereitet und geleitet, die organisato-
rischen Fäden liefen wie immer bei Herrn 
Norlander von most zusammen. 

Wir werden über den Austausch in unserem 
nächsten Rundbrief berichten. 

 

EU-Projekttag am 10. Mai 2010: 
Eine Reise durch Europa 

Die vier Klassen der Jahrgangsstufe 9 unter-
nahmen an diesem Tag eine "Reise durch Eu-
ropa", auf die sie sich im Geschichts-, Politik- 
und Erdkundeunterricht vorbereitet hatten.  

Am Projekttag selbst bereiteten die Schüle-
rinnen und Schüler in den ersten drei Unter-
richtsstunden eine Ausstellung in ihren Klas-
senräumen vor, die sie in der 4. und 5. Unter-
richtsstunde präsentierten. 

Zum Abschluss trafen sich die vier 9. Klassen 
in der Aula und veranstalteten ein Europa-
Quiz, zu dem jede Klasse fünf Fragen formu-
liert hatte. 

Der EU-Projekttag wurde von Herrn Dreiser 
koordiniert und von Frau Kreutz (9a), Herrn 
Arnold (9b), Frau Pleines-Hanisch (9c) und 
Herrn Spallek (9d) durchgeführt. 

Im „Blickpunkt“ der Rheinischen Post schrieb 
Stephanie Wickerath: Wer hätte gedacht, dass 
die Quenn gelernte Lastwagenmechanikerin ist 
und dass Nessie, sollte das Ungeheuer wirklich 
mal im Loch Ness auftauchen, per Gesetz unter 
Naturschutz steht? Kathrin Hegger und Regina 
Husberg aus der 9d des Thomaeums waren 
jedenfalls erstaunt, als sie bei ihrer Recherche 
über Großbritannien auf diese Fakten stießen. 

Mit allen 27 Mitgliedsstaaten der EU haben 
sich die vier Klassen der Jahrgangsstufe 9 drei 
Wochen lang im Politik-, Erdkunde- und Ge-
schichtsunterricht beschäftigt. Das Ergebnis 
des Projekts stellten die Gymnasiasten jetzt 
vor. In kleinen Gruppen aufgeteilt, entwarfen 
die Schüler für jedes Land eine Schautafel. 
Sprache, Währung, Staatsform und Einwoh-

nerzahl ließen sich dort ebenso nachlesen wie 
Wissenswertes aus der Geschichte, über das 
Klima und die Natur des Landes. 

Erstmalig ist das Projekt an der Kempener 
Schule durchgeführt worden. „Wir sind seit 
vorigem Jahr Europaschule“, erklärt Koordi-
nator Herbert Dreiser, „und da bietet sich das 
Thema natürlich an.“ 

Bei den Jugendlichen stieß das Projekt auf 
Begeisterung. „Es hat Spaß gemacht, soviel 
über ein Land zusammenzutragen“, sagt Julia 
Zagorny aus der 9c, die sich mit Österreich 
beschäftigt hat und jetzt richtig Lust hat, das 
Nachbarland zu bereisen. Über die Schauta-
feln hinaus haben die Schüler Videos über das 
jeweilige Land besorgt, Lieder und National-
hymnen heruntergeladen und sogar landestypi-
sche Speisen zubereitet. So konnte Daniel 
Altherr seine Mitschüler mit einer dänischen 
Würstchenpizza begeistern. „Das Rezept habe 
ich von Freunden meiner Eltern, die in Däne-
mark leben“, erzählt der 15-Jährige. Auch die 
litauische Spezialität Avokadas-Cesnakai und 
Pastizzi aus Malta hatten die Jugendlichen 
zuhause zubereitet. 

Bei dem abschließenden Quiz konnten die 
Klassen ihr Wissen noch einmal unter Beweis 
stellen. Eine Reise durch Europa gab es dabei 
allerdings nicht zu gewinnen, aber immerhin 
original italienisches Eis. 

 

Planspiel                                                   
und Studienfahrt nach Brüssel:                                                        

Die Europäische Union – 
Institutionen und 

Interessenvertretung 

Ein eintägiges Planspiel in Verbindung mit 
einem anschließenden Besuch in Brüssel – die 
ideale Kombination, um einmal praktisch in 
die Tiefen der komplizierten europäischen 
Verhandlungen einzutauchen.  

Ein solches Angebot konnten wir als Europa-
schule allen Schülerinnen und Schülern der 
Jahrgangsstufe 11 mit Hilfe der Karl-Arnold-
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Stiftung machen, deren Bericht wir der Home-
page entnahmen: 

Die Schülerinnen und Schüler der 11. Jahr-
gangsstufe des Gymnasiums Thomaeum in 
Kempen sowie vier Lehrkräfte nahmen vom 
30. Juni bis zum 1.Juli 2010 am Seminar „Die 
Europäische Union: Institutionen und Interes-
senvertretung“ in Kempen und Brüssel teil. 

Das Planspiel – Die Erweiterung der EU 

Die Europäische Union, ihre Institutionen und 
ihr Zusammenspiel untereinander – das sind 
schwierige Themen. Die Schülerinnen und 
Schüler bekamen während eines Planspiels die 
Möglichkeit, in die Rolle von Kommissaren, 
Parlamentariern und Ratsmitgliedern und der 
Presse zu „schlüpfen“, um die Modalitäten 
einer möglichen nächsten Erweiterungsrunde 
der EU zu diskutieren und Kriterien, Fristen 
und Übergangsregelungen für die Aufnahme 
der Beitrittskandidaten festzulegen. 

Das gesamte Beitrittsverfahren von der An-
tragstellung zur Aufnahme bis hin zu einem 
potentiellen EU-Beitritt wurde durchgespielt. 
Die Schüler konnten auf diese Weise die 
Institutionen von innen heraus kennenlernen 
und spürten die Schwierigkeiten der Politik am 
eigenen Leib. 

Gespräche und Diskussionen in Brüssel 

Am zweiten Tag besuchten die Schülerinnen 
und Schüler das Europäische Parlament und 
die Europäische Kommission, um so einen 
Einblick in die Institutionen und die tägliche 
Arbeit der Parlamentarier und Kommissare zu 
bekommen. 

In beiden Institutionen gab es interessante 
Vorträge, und mit den Referenten wurden aus-
giebig die Erlebnisse während des vorange-
gangenen Planspiels diskutiert. 

Bevor es zurück nach Deutschland ging, gab es 
noch Zeit, die Stadt Brüssel auf eigene Faust 
zu entdecken. 

Diese Veranstaltung wurde gefördert mit 
Mitteln aus dem Kinder- und Jugendplan des 
Bundesministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend. 

 

 

Die WZ berichtete über das Projekt in ihrer 
Ausgabe vom 5. Juli 1020: 

Schüler verhandeln den EU-
Beitritt der Türkei 

Planspiel: Die elften Klassen des Thomaeum 
bekommen einen Einblick in die Europa-
Politik. Um auch ein Bild von der echten 
Europa-Politik zu bekommen, besuchten die 
Thomaeer am folgenden Tag das Parlament 
und die Kommission in Brüssel. 

Kempen. In der Burse und dem Pfarrzentrum 
St. Joseph waren Schilder mit den Aufschriften 
„Sitzungssaal Europäisches Parlament“ und 
„Rat der Europäischen Union“ zu finden. Ist 
Kempen über Nacht zur Hauptstadt der Euro-
päischen Union geworden? Nein. Herbert 
Dreiser, Lehrer am Thomaeum, klärt auf: „Un-
sere Jahrgangsstufe 11 nimmt an einem Plan-
spiel der Karl-Arnold-Stiftung teil, um einen 
Einblick in die Arbeit der EU zu bekommen.“ 

Das Gymnasium, seit kurzem als „Europa-
schule“ ausgezeichnet, hat sich für diese Ver-
anstaltung beworben. Sechs Referenten der 
Landeszentrale für politische Bildung kamen 
dafür an den Niederrhein, um die Aufgaben der 
einzelnen europäischen Organe vorzustellen. 

Erst Begriffe lernen, dann in Rollen 
schlüpfen 

Nabil Zeriouh, 27 Jahre alt, ist einer von ihnen: 
„Zuerst haben wir die Schüler mit Begriffen 
wie „Europäische Kommission“ oder „Parla-
ment“ vertraut gemacht, um anschließend 
Rollen und Aufgaben an sie zu verteilen.“  
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So fand sich der 17-jährige Eric Cimbal auf 
einmal als maltesischer Abgeordneter der So-
zialdemokratischen Partei Europas im Parla-
ment wieder: „Das ist wirklich interessant! Wir 

haben jetzt eine Stunde lang Zeit, uns in unsere 
Rollen einzulesen und müssen dann miteinan-
der diskutieren.“ 

 

Die „Erdmann-Gruppe“ vor der Burse, dem ersten Standort des Gymnasiums

Nach dem Planspiel ein Besuch in Brüssel 

Als Verhandlungspunkte standen an diesem 
Tag der mögliche EU-Beitritt der Türkei und 
Kroatiens an. In ihren Rollen als Außenminis-
ter oder Abgeordnete mussten sich die 102 
Schüler darüber den Kopf zerbrechen und die 
ihnen vorgegebene Meinung souverän vertre-
ten.  

Um auch ein Bild von der echten Europa-Poli-
tik zu bekommen, besuchten die Thomaeer am 
folgenden Tag das Parlament und die Kommis-
sion in Brüssel.  

Natascha Becker schreibt in der Rheinischen 
Post: Das Angebot zielt darauf ab, die Schüler 
für die Demokratie und ihre Systeme zu be-
geistern. „Am besten geht das, wenn Schüler 
wirklich in die verschiedenen Rollen schlüpfen 
und sich mit einer vorgegebenen Situation 
auseinandersetzen müssen“, erklärt Michal 
Truszkowski von der Karl-Arnold-Stiftung. 

In diesem Fall ist die Situation die, dass sich 
Kroatien und Serbien um den Eintritt in die 
Europäische Union bemühen. Ein Unterfangen, 
das seitens des Parlaments und seiner Gremien 
von allen Seiten her beleuchtet werden muss 
und zu Diskussionen führt. Die einzelnen Stu-
fen des Verhandlungsprozesses spielen die 
Schüler durch. Anhörungen im Parlament, vor 
dem Rat der Europäischen Union – Argumen-
tieren ist gefragt. Doch dafür braucht man 
Grundwissen und daher ist erst einmal Einle-
sen in die Materie angesagt. „Wenn man gut 
vorbereitet ist, dann macht das Argumentieren 
auch Spaß“, sagt Sarah Lemmen. Sie freut sich 
auf die anschließenden Diskussionen. Die 17-
Jährige ist Mitglied des Europäischen Parla-
ments, und zwar für Spanien. Während sich 
Dominic Möncks (17 Jahre) auf seine Rolle als 
griechischer Außenminister vorbereitet, stellt 
Philina Barkowiak eine Parlamentsabgeordnete 
für Deutschland dar. Die 17-jährige Schülerin 
vertieft sich in die mehrseitige Vorlage, um so 
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gut pro oder contra argumentieren zu können, 
wenn die Abgeordneten zusammenkommen. 

 

Die EU-Kommissare diskutieren 

Auf Seiten der Schule waren Herr Dreiser und 
Herr Erdmann für die Organisation und 
Durchführung verantwortlich. 

 
Die Jahrgangsstufe 11 in Brüssel 

 

Schüleraustausch                               
mit St. Willibrord in Deurne 

Nachdem die niederländischen Schülerinnen 
und Schüler uns im März besucht hatten, 
machten wir uns am Mittwoch, dem 23.Juni, 
mit einer Gruppe von sieben Leuten nach 
Deurne auf, wo wir nach einer einstündigen 
Autofahrt gegen zwei Uhr ankamen. 

Den Nachmittag verbrachten wir in unseren 
Gastfamilien, um sie und ihr Umfeld kennen-
zulernen. Abends um 18 Uhr trafen wir uns bei 
Peer, einem der Niederländer, zu einem ge-
mütlichen Grillabend, bei dem wir uns auch 
das Fußball-Spiel der Deutschen gegen Ghana 
anschauten. 

Am Donnerstag gingen wir in der ersten, drit-
ten, vierten und fünften Stunde mit in den Un-

terricht unseres jeweiligen Austauschpartners; 
in der zweiten Stunde erhielten wir Deutschen 
– und die Niederländer, die eine Freistunde 
hatten – eine exklusive Führung durch die 
Schule vom Deutschlehrer, Herrn van Berkum, 
der uns auch während des ganzen Aufenthalts 
betreute.  

Nachdem wir dann bis etwa 13 Uhr am nie-
derländischen Unterricht teilgenommen hatten, 
machten wir uns per Fahrrad zur Halle auf, in 
der wir Pool beziehungsweise Snooker spielen 
wollten. Das machte uns allen auch sehr viel 
Spaß, und außer Billard konnten wir dort auch 
Dart und verschiedene Brettspiele, natürlich 
auf Niederländisch, spielen, was wir auch flei-
ßig taten. Anschließend trafen wir uns in 
Kleingruppen bei verschiedenen Austausch-
partnern zu Hause, um Fußball zu gucken oder 
uns einfach nur zu unterhalten. 

Am Freitag gingen wir in der ersten Stunde mit 
in den Unterricht, sofern wir nicht eine Frei-
stunde hatten, danach trafen wir uns an der 
Schule und fuhren von dort zur Kirche von 
Deurne, um eine von dort ausgehende Stadt-
führung (auf Niederländisch) mitzumachen, 
die nach etwa einer Stunde auch wieder dort 
endete. Danach kehrten wir zum St.-
Willibrord-Gymnasium zurück und nahmen 
noch eine Schulstunde lang am Unterricht teil, 
bevor wir mit dem Zug nach Eindhoven fuh-
ren. Das dauerte nur 17 Minuten. Dort hatten 
wir Zeit zur freien Verfügung und machten uns 
in zwei Gruppen auf, um uns die Stadt anzu-
sehen und ein bisschen zu bummeln. 

Nach etwa dreieinhalb Stunden machten wir 
uns wieder auf den Rückweg nach Deurne. 
Dort trennten wir uns am Bahnhof und konnten 
den Abend in den Gastfamilien verbringen 
oder gemeinsam etwas unternehmen. 

Am nächsten Morgen, also Samstag, trafen wir 
uns um 10:45 Uhr am Schulgebäude, um von 
dort gemeinsam Richtung Deutschland und 
Kempen loszufahren. Wir verabschiedeten uns, 
versprachen uns aber gleichzeitig, uns unbe-
dingt wieder zu treffen – in Deutschland oder 
den Niederlanden. 

Miriam Köhler, 9a 
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Chinesische Sprache und Kultur –                                                        
Schulpartnerschaft mit der Wenlan High School in China? 

(www.hzwlhs.com) 

Auf Vermittlung der Krefelder „Gesellschaft für deutsch-chinesische Freundschaft“ (www.gdcf-kre-
feld.de) besuchte eine Delegation der beiden Kempener Gymnasien die Wenlan High School in 
Hangzhou bei Shanghai vom 24. bis 29. März 2010, um die Möglichkeiten eines Austausches zu be-
sprechen. Herr Westermann (Alt-Thomaeer und ehemaliger LvD-Kollege) hatte dankenswerterweise 
die Organisation übernommen. Frau Lehnen und Herr Dr. Spanaus waren vom LvD dabei, das 
Thomaeum vertraten Herr Spallek und Herr Kaum. 

Die Wenlan High School ist – nach amerikanischem Muster – eine “Junior High School” oder 
„Middle School“, die die Jahrgangsstufen 7 bis 9 unterrichtet, Schülerinnen und Schüler im Alter von 
13 bis 15 Jahren also. Von den 1300 Schülerinnen und Schüler sind lediglich 100 “day students”, die 
anderen leben die Woche über auf dem Campus der Schule. 

Die Wenlan High School ist sehr an einer Schulpartnerschaft mit Schüleraustausch interessiert; sie 
unterhält bereits Partnerschaften mit vielen Ländern der Welt, zum Beispiel mit Kanada, USA, 
Australien, Japan, Frankreich und Italien. 

Eine internationale Begegnung mit den Schülerinnen und Schülern der Wenlan High School würde 
etwa zwei Wochen umfassen. Eine Woche würden unsere Schülerinnen und Schüler in den Gastfami-
lien und an der Schule verbringen, die zweite Woche könnte als Besuchsprogramm in Shanghai ge-
staltet werden. Der Gegenbesuch würde ähnlich verlaufen. Jedes zweite Jahr würde Kempen nach 
China reisen, in den Jahren dazwischen bekämen wir Besuch aus Hangzhou. 
  

 
46 Schülerinnen und Schüler in einer Klasse 
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Danke! 

Nach dem Besuch der Wenlan High School bedankte sich der Schulleiter des Gymnasiums Thomaeum 
bei seinen Gastgebern, dem Schulleiter Mr. Ren und seinen beiden Stellvertreterinnen Ms. Xu und Ms. 
Xue: 
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Abschied von der Kempener Delegation im Stadion der Schule 

Warum „chinesische Sprache und Kultur“ und ein Schüleraustausch mit China? 

1. Interkulturelle Lernerfahrung 

�  tiefere Einblicke in einen (noch) fremden Kulturkreis 

 (Begegnung mit einem anderen Wertesystem und anderen Verhaltensmustern: Individuum und 
 Gesellschaft; Bildung als hohes Gut; Rollenverständnis von Jung und Alt, Vorgesetzten und 
 Untergeordneten; Kommunismus und Pragmatismus; Respekt und Harmonie als Ziel) 

�  Perspektivwechsel 

 („die Welt mit anderen Augen sehen“; die eurozentrierte Sicht relativieren; nur durch eigenes 
 Erleben beginnt man, kulturelle Unterschiede zu begreifen und vielleicht zu verstehen) 

�  sich verständigen und verstehen 

 (die englische Sprache als unverzichtbare lingua franca nutzen; einen ersten Einblick in eine 
 völlig neue Sprache erhalten; mittels persönlicher Begegnung sich in andere Menschen 
 hineinversetzen lernen; Verständnis für andere und anderes entwickeln; einen Beitrag zu 
 friedlicher Koexistenz leisten; Übernahme persönlicher und sozialer Verantwortung; Abbau von 
 Vorurteilen und Feindbildern; Vermittlung eines realitätsnäheren China- und Deutschlandbildes) 

2. Politische und wirtschaftliche Bedeutung und Verflechtung 

�  China als aufstrebende politische und wirtschaftliche Großmacht 

 (die am schnellsten wachsende Wirtschaft der Welt; Veränderung der Vorstellung vom „Ent-
 wicklungsland China“; „Urbanisierung“ erfahren; Zusammenarbeit bei der Bewältigung globaler 
 Herausforderungen im beiderseitigen Interesse) 

�  steigende Bedeutung SO-Asiens für Europa (z.B. deutsche Firmen und deutsche Schule in 
 Shanghai) 

�  mögliche Weichenstellung für das spätere Berufsleben 
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3. Freunde finden 

 (mit dem Willen, voneinander zu lernen; mit der Bereitschaft, aufeinander zuzugehen; getragen 
 von gegenseitigem Respekt, Vertrauen und Wertschätzung; mit Freude an der wechselseitigen 
 menschlichen und kulturellen Bereicherung) 

Die Schulkonferenz hat sich im Frühjahr dafür ausgesprochen, die „Chinesische Sprache und Kul-
tur“ in das Schulprogramm des Gymnasiums Thomaeum aufzunehmen. Diskutiert wurde, ob man das 
neue „Fach“ als Arbeitsgemeinschaft oder als zusätzlichen Wahlpflichtkurs in der Mittelstufe anbieten 
solle. Nach einer Umfrage in der Jahrgangsstufe 7 haben wir uns dafür entschieden, mit einer Arbeits-
gemeinschaft im kommenden Schuljahr 2010/11 zu beginnen. Die Sinologin Frau Isabell Höke-
Purrmann wird diese Arbeitsgemeinschaft, die wöchentlich eine Doppelstunde umfasst, führen. 

 

Die chinesische Schrift – Ein Buch mit 7 Siegeln?  

So lautete der Titel eines Vortrags, den Frau Höke-
Purrmann kurz vor den Sommerferien in Krefeld 
hielt.  Die Gesellschaft für deutsch-chinesische 
Freundschaft fasst ihn auf ihrer Homepage 
zusammen: 

Mit diesem neugierig machenden Titel startete 
Isabell Höke-Purrmann ihren Vortrag in der VHS 
Krefeld. Sinnbildlich öffnete die Sinologin dieses 
für die meisten Zuhörer unbekannte Buch und refe-
rierte über dessen Inhalt – die chinesische Schrift. 
Dabei wurde deutlich, dass die derzeitigen etwa 
50.000 bis 60.000 Schriftzeichen das Ergebnis und der Spiegel einer langen Geschichte und lebendi-
gen Kultur sind: 

1949, nach der Gründung der Volksrepublik China, ernannte erstmals die politische Führung die 
Sprache der HAN-Bevölkerung – eine der meist gesprochenen zahlreichen Dialekte im volkreichen 
China – zur Nationalsprache des gesamten Landes. Um diese so genannte Hochsprache für jeden 
zugänglich und auch schreibbar zu machen, wurden zugleich die bestehenden aufwändigen Schriftzei-
chen (Langzeichen) vereinfacht (Entstehung von Kurzzeichen). Zum besseren Erlernen des Chinesisch 
– auch für Ausländer – wurde 1958 eine lateinische Lautschrift, das Pinyin, für chinesische Zeichen 
eingeführt.  

Ferner erläuterte die Referentin, die derzeit für interessierte Schüler aller Krefelder Gymnasien die 
Chinesische Sprache und Kultur unterrichtet, die Jahrtausende dauernde Entwicklung der derzeitigen 
Schriftzeichen aus primitiven Piktogrammen und Hieroglyphen bis zur heutigen Form. Die Bildzei-
chen seien kein Alphabet, sondern gäben Silben und ganze Worte wider. Ihr graphischer Aufbau habe 
erlernbares System, so Frau Purrmann.  

Am Ende ihrer Ausführungen war klar, dass die Chinesische Schrift nicht in einem unlesbaren „Buch 
mit sieben Siegeln“ steht und deshalb unverständlich bleiben muss, zumindest nicht für die Zuhörer 
dieses Vortrags. Sie konnten an dem erfreulich systematisch dargestellten Thema erkennen, dass das 
Erlernen der chinesischen Schrift und Sprache eine Herausforderung der Sinne Sehen und  Hören ist 
und mit dem Konfuzius zugeschriebenem Wort „Lernen, lernen, lernen“ verbunden ist. 

Anmeldungen zu unserer neuen Arbeitsgemeinschaft werden zu Beginn des Schuljahres ent-
gegengenommen. Teilnehmen können Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufen 7 und 8. 
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Hilfe für Haiti:                                 
Aufbau einer Schulpartnerschaft 

mit einem Zentrum für 
Straßenkinder in Dos Palais 

Nach dem verheerenden Erdbeben in Haiti am 
12. Januar streifen heute immer noch Kinder 
durch die Straßen auf der Suche nach ihren 
Eltern, die sie vermutlich nie wiederfinden 
werden. 

Aus Angst vor weiteren Nachbeben sind viele 
Menschen aus den großen Städten in die Pro-
vinz geflohen, wo sie sich sicherer fühlen. Die 
Hauptstadt ist völlig zerstört. Doch der Wie-
deraufbau verzögert sich, weil man noch alle 
Hände voll zu tun hat, die gewaltigen Schutt-
berge abzutragen, obwohl man kaum noch 
weiß, wo noch Schutt abgeladen werden kann. 

Kinder wie Erwachsene wünschen sich, dass 
der Schulbetrieb wieder aufgenommen wird, 
weil das ein wenig „Normalität“ in den Alltag 
brächte. Aber diesem Wunsch kann nicht so 
leicht entsprochen werden, denn viele Schulen 
sind zerstört, viele Lehrer tot oder selber so 
traumatisiert, dass sie nicht in der Lage sind zu  
unterrichten, schon gar nicht ebenso traumati-
sierte Kinder und Jugendliche. Außerdem fehlt 
es am nötigen Schulmaterial. 

 

Frau Bonzelet hat persönlichen Kontakt zu 
Mitgliedern zweier Ordensgemeinschaften, die 
sich ganz dem Dienst an den Ärmsten der Ar-
men verschrieben haben und sich auch schon 
vor dem Beben um Straßenkinder gekümmert 

haben. Sie arbeiten ganz gezielt mit der Land-
bevölkerung zusammen. So organisieren die 
beiden kleinen Gemeinschaften mit den Men-
schen ihres Wohnviertels zurzeit 21 Verpfle-
gungsstationen, an denen täglich 12.000 Men-
schen das Nötigste zum Überleben erhalten! 
Außerdem betreuen sie etwa 700 Jungen und 
Mädchen in drei großen Straßenkinder-Zen-
tren. Zwei dieser Zentren befinden sich in der 
Hauptstadt Port-au-Prince, das dritte in der 
Provinz, in Dos Palais. In diesem Zentrum 
werden derzeit unter der Verantwortung von 
Sr. Marie Marthe etwa 250 Kinder und 
Jugendliche zwischen 5 und 23 Jahren betreut, 
vor allem Mädchen. Es ist der große Wunsch, 
dort sobald es geht, wieder mit dem Unterricht 
zu beginnen. Dafür wird dringend Material 
benötigt: Hefte, Bleistifte, Buntstifte, Kulis, 
Scheren, Kleber, natürlich auch Bücher. Aber 
auch der Freizeitbereich muss neu organisiert 
werden, um den Kindern zu helfen, ihre trau-
matischen Erfahrungen zu verarbeiten.  

Deshalb haben Kinder aus einem Religions-
kurs der Klasse 5 beschlossen, aktiv zu wer-
den. In der Woche vor Pfingsten haben sie 
Lego-Steine für Haiti gesammelt. Erfreu-
licherweise sind bei dieser Aktion mehrere 
große Kisten mit Lego- und Duplo-Steinen 
zusammengekommen, die jetzt über Frank-
reich nach Haiti transportiert werden. Für den 
ein oder anderen war die Übergabe der Lego-
Sammlung ein ganz bewusster Abschied von 
der eigenen Kindheit! 

Um mitzuhelfen, dass auch das nötige Schul-
material angeschafft werden kann, haben wir 
überlegt, Karten aus einem schon einige Jahre 
zurückliegenden Kunstprojekt des Thomaeums 
gegen Spende anzubieten. Auch der Erlös aus 
dem Getränkeverkauf an den Theaterabenden 
Anfang Juni wird in dieses Projekt fließen.  

Inzwischen ist aus der Aktion die Idee 
entstanden, eine Schulpartnerschaft mit dem 
Straßenkinderzentrum und der angegliederten 
Schule aufzubauen. Bei Aktivitäten rund um 
das Thomaeum könnte so für Dos Palais 
gesammelt und das Bewusstsein für die Not 
der Menschen in Haiti wachgehalten werden, 
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denn in den Medien ist die Katastrophe längst 
von anderen Meldungen verdrängt worden. Da 
mindestens die Verantwortlichen vor Ort 
französisch sprechen, ist auf Dauer ein 
schriftlicher Kontakt mit dem Zentrum 
problemlos möglich. 

 

LEGO-Spendenaktion für Kinder 
in Haiti 

Im Religionsunterricht erzählte uns Frau 
Bonzelet im Mai 2010 von dem Erdbeben in 
Haiti. Dort sind am 12. Januar 2010 nach ei-
nem schweren Erdbeben 250.000 bis 300.000 
Menschen ums Leben gekommen, circa 
300.000 wurden verletzt und 1,2 Millionen 
Menschen wurden obdachlos. Viele Kinder 
verloren dabei ihre Eltern oder Verwandten, 
hatten keine Unterkünfte mehr und kaum Was-
ser und Nahrung zum Überleben. 

Wir alle hatten zwar schon in den Nachrichten 
davon gehört, doch meistens vergisst man ja 
auch solche schlimmen Ereignisse wieder sehr 
schnell.  

Frau Bonzelet berichtete von einem Heim für 
Straßenkinder, in dem ungefähr 250 Kinder, 
vorwiegend Mädchen,  im Alter von 5 bis 23 
Jahren leben. Sie kennt die Ordensschwestern, 
die dieses Heim betreuen. Wir erfuhren, dass 
die Kinder große Probleme haben, mit diesen 
schrecklichen Ereignissen umzugehen und dass 
sie im Spiel diese Traumata am besten verar-
beiten können. Die Ordensschwestern wollen, 
sobald es möglich ist, den Schulbetrieb wieder 
aufnehmen und auch den Freizeitbereich für 

die Kinder und Jugendlichen neu organisieren. 
Dazu hatten sie eine Liste geschickt mit den 
benötigten Materialien. Da aber nun mal Spiel-
zeug nicht auf Platz 1 der Hilfslieferungen 
steht, schlug Frau Bonzelet uns vor, Legosteine 
zu sammeln.  

Jeder überlegte, dass er ja sicher einige erübri-
gen könnte, doch um eine stattliche Menge 
zusammenzubekommen, mussten weitere 
Spender gefunden werden. Also war klar, dass 
wir einen Aufruf in der ganzen Schule starten 
mussten.  

Ihr erinnert euch vielleicht daran, dass wir in 
kleinen Gruppen von Klasse zu Klasse gewan-
dert sind, um euch auf unser Projekt aufmerk-
sam zu machen. Dazu haben wir selbst Flyer 
entworfen, die wir dann kopierten und in den 
Klassen und der Schule verteilten. Auch unser 
Direktor, Herr Kaum, unterstützte uns bei un-
serer Aktion, indem er mit einer Lautsprecher-
durchsage an unser Projekt erinnerte. So kam 
es dann, dass wir in der Woche vom 17. bis 21. 
Mai in den Pausen viele kleine und große 
bunte Legosteine gespendet bekamen, was uns 
riesig freute.  

Nun mussten die Steine nur noch verschickt 
werden. Dazu wurden die Steine zum Teil 
schon in der Schule zu Blöcken zusammen-
gebaut, damit die Kisten für den Versand klei-
ner wurden. Außerdem trafen sich vier Mit-
schülerinnen zuhause bei Frau Bonzelet und 
verpackten alles sorgfältig. 

Für uns war dies einmal eine Möglichkeit, 
nicht nur über Religion zu reden, sondern sie 
auch zu leben. Wir danken allen Spendern für 
ihre Hilfe und Frau Bonzelet für ihre interes-
sante Idee. Wir hoffen, dass wir wenigstens 
einigen Kindern von Haiti eine Freude machen 
konnten.  

Christina Hübner und Belén Rossenbach, 5d 

Bevor es losging, wurden wir in Gruppen von 
jeweils vier Kindern eingeteilt. Daraufhin 
gestalteten wir Plakate und Flyer, in denen wir 
unsere Aktion darstellten. Jede Gruppe hat 
einen Teil der Schule zugeteilt bekommen, wo 
wir unser Projekt den anderen Klassen vor-
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stellten. Dabei haben wir leider die natur-
wissenschaftlichen Räume vergessen. Das aber 
war nicht so schlimm, denn spätestes an dem 
Montag, als Herr Kaum die Durchsage machte, 
wusste jeder von unserer Aktion. Unsere 
selbstgemachten Plakate hängten wir überall in 
der Schule auf.  

In den großen Pausen stand jeweils eine kleine 
Gruppe aus unserer Klasse im PZ an einem 
Tisch mit einer Kiste davor, um Lego-Spenden 
entgegenzunehmen.  

Insgesamt haben wir vier große Kisten mit 
Lego-Spenden erhalten. Am Montag, dem 14. 

Juni, trafen sich einige aus unserer Klasse bei 
unserer Religionslehrerin, um dort die Lego-
steine zusammenzubauen, denn so konnten wir 
ein bisschen Platz in den Kisten, die wir nach 
Haiti schickten, sparen.  

Unsere Aktion hilft hoffentlich den Straßen-
kindern in Dos Palais ein wenig. Wir danken 
allen Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen, 
die gespendet haben! 

Maila Vogel und Lena Schleupen,  5d 

 

 

 
 

Frühjahrskonzert 2010 

Passend zum Beginn des Frühlings fand auch 
dieses Jahr wieder das Frühjahrskonzert statt. 

Dieses Mal wurde ein besonders tolles Pro-
gramm aufgestellt, welches von Klassikern wie 
„Amazing Grace“ über Stücke aus dem Film 
„Harry Potter“ bis hin zu berühmten Kompo-
sitionen aus der „West Side Story“ reichte. Die 
gesamte Aula war bis auf den letzten Platz 
gefüllt, und es herrschte eine positiv erwar-
tungsvolle Stimmung.  

Die Bläser-AG der 5. Klasse eröffnete den 
Abend mit Songs wie „When the saints go 
marching in“ und stieß auf Begeisterung. Unter 
Leitung von Frau Wildner spielte auch die 
Bläser-AG der 6. und 7. Klassen und über-
zeugte mit „La Bamba“ und „Swing low, sweet 
chariot“.  

Nach diesem wunderbaren Auftakt spielte die 
Streicher-AG unter Leitung von Herrn Barbian 
und präsentierte unter anderem „Can´t help 
falling in love with you“. Der Schulchor, ge-
leitet von Frau Hellmann, gab dem Abend eine 
ganz andere Note. Mit einem Medley aus dem 
Musical „Wicked“ und „Here, there and 
everywhere“ von den Beatles glänzten die 
Zwölftklässler.  

Nach den Querflöteneinlagen unter der Leitung 
von Frau Behrends und dem Bläsertrio der 
Bläser-AG kam nun das Highlight des Abends: 
das Schulorchester. Unter der Leitung von 
Frau Wildner begeisterte das Orchester das 
Publikum mit „Das große Tor von Kiew“ und 
der „Hogwarts Hymn“. Isabel Bildstein und 
Svenja Depolt sangen als Solistinnen zusam-
men mit dem Schulchor das Lied „For Good“, 
welches auch aus dem Musical „Wicked“ 
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stammt. Der ganze Abend wurde zum Schluss 
noch einmal mit Stücken aus der „West Side 
Story“ vom Schulorchester abgerundet, wovon 
unser Schulleiter Herr Kaum besonders be-
geistert war und eine Zugabe forderte. Mit 
einer Danksagung an die drei Musiklehrerin-
nen des Thomaeum Frau Hellmann, Frau 
Wildner und Frau Zanders endete der Abend. 

Philipp Holmer 

 
Isabel und Svenja 

 

Theater am Thomaeum                                
im Frühjahr 2010 

Make Love Not War 
(am 9., 11. und 12. Juni 2010) 

war kein Stück über die Hippiebewegung, son-
dern eine ganz eigene Version der antiken 
Komödie „Lysistrata“ des Aristophanes, ent-
wickelt vom Literaturkurs der Jahrgangsstufe 
12. Erstaunlicherweise würde aber dieses 
Motto der friedliebenden Blumenkinder aus 
den 60/70er Jahren des 20. Jahrhunderts (das 
wir im Logo der Eintrittsbuttons aufgenommen 
haben) auch zur Originalfassung aus dem 4. 
Jhd. v. Chr. passen: Die Frauen aus Athen be-
schließen, sich ihren Männern so lange zu 
verweigern, bis diese endlich aufhören, Krieg 
zu führen. Dafür verbünden sie sich sogar mit 
Sparta, dem Erzfeind, denn auch hier sind die 
Frauen den ewigen Krieg leid. Letztendlich 
bleibt den Männern nichts anderes übrig als 
nachzugeben, und „Love“ und „Peace“ be-
stimmen fortan das Leben in Athen und Sparta 
– zumindest auf der Bühne. 

Diese Grundsituation bot damals und bietet 
heute die Gelegenheit für witzige Dialoge mit 
mehr oder weniger deutlichen Anspielungen – 
im Originaltext recht deftig bis obszön: so 
trugen zum Beispiel die Schauspieler einen 
Holzphallus umgebunden, der ihre Nöte dras-
tisch verdeutlichte. So weit wollten wir nicht 
gehen – wir haben uns mit Andeutungen be-
gnügt und den Holzphallus beispielsweise 
durch knallgrüne Feigenblätter ersetzt. Doch 
natürlich ging es auch bei uns häufig um „das 
Eine“.   

 

Außerdem thematisierten wir in (modernen) 
Texten und Liedern die auch heute noch fest-
zustellende Verschiedenheit von Männern und 
Frauen. Sie verspotten sich fröhlich gegensei-
tig und werden sich schließlich ihrer Abhän-
gigkeit voneinander bewusst. Diesen Prozess 
spiegelte vor allem der Chor, der bei uns wie 
im Original aus zwei Teilchören bestand, dem 
Chor der Alten Männer und dem Chor der Al-
ten Frauen. Um die Herkunft aus dem Theater 
der Antike zu betonen, haben wir für den Chor 
die Gewänder und vor allem die Masken über-
nommen, die jede/r Alte selbst für sich gebas-
telt hat. So wurde es außerdem möglich, dass 
fast alle Mitwirkenden eine Doppelrolle spiel-
ten (einmal als Alte, einmal als Junge), ohne 
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dass das Publikum jedes Mal raten musste. 
Und natürlich sollte der Chor wie in der Antike 
auch singen  und tanzen. Auf der Suche nach 
passender Musik stellten wir fest, dass viele 
aktuelle Lieder zur uralten Thematik passen, 
und so wurde das Stück fast ein kleines Musi-
cal.  

 
Hauke 

Silvia Ruf-Stanley schreibt in ihrem Artikel in 
der RP vom 11.6.2010: Frech und fröhlich 
haben sich die Schüler des Literaturlurses der 
Jahrgangsstufe 12 des Thomaeums der Komö-
die „Lysistrata“ angenommen. Herausgekom-
men ist dabei eine bestechend humorvolle, 
temporeiche Version. Die Schüler haben sich 
auf das Wagnis eingelassen, sich nicht hinter 
Requisiten verstecken zu können. Das verlangt 
ungeheure Bühnenpräsenz, die sie in jeder 
Minute wirklich gut ausfüllen. 

Möglich wurde dies durch die besonderen 
musikalischen Fähigkeiten einiger Kursmit-
glieder, die Bereitschaft aller, sich auf Gesang 
und Tanz in der Gruppe einzulassen und last 
but not least durch unsere hervorragende Band, 
deren Mitglieder eigentlich nicht Literatur-
kursmitglieder waren, was ihr Engagement 
umso bemerkenswerter macht. Alle Teilneh-
mer/innen des Kurses waren voller Kreativität 
und Spielfreude dabei – und der Funke sprang 
auch auf das Publikum über, das ihre Darstel-

lung mit herzhaftem Gelächter und begeister-
tem Applaus belohnte. 

 

Hauke und Dorian, Sarah und Lisa 

 

 

 
Hanna, Tim und Nils 
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amoK 

(am 7., 9., 10. und 11.Juli 2010) 

Am Beginn der Arbeit stand die Entscheidung, 
einmal ein durchweg ernstes Stück zu machen. 
Differenzierte Charaktere spielen,  Verzweif-
lung, blinde Wut,  Schmerz, Verlassenheits-
ängste glaubhaft herüberbringen  – all dies 
reizte die Gruppe.  

Da lag angesichts der Aktualität von  Amok-
läufen an Schulen in den letzten Jahren die 
Beschäftigung mit diesem Thema nahe: Über 
80 Schulamokläufe seit 1974, tote und ver-
letzte Schüler und Lehrer – ein kaum vorstell-
bares Grauen, eine Bedrohung, die uns alle 
beunruhigt und ängstigt und uns fragen lässt: 
Was geht in den Tätern vor, wie kann es ge-
schehen, dass Jugendliche zu solchen Taten 
fähig sind?  

Von Anfang an hat sich die Gruppe engagiert 
mit solchen Fragen auseinandergesetzt – und 
schnell war klar, dass es wieder einmal keine 
fertige Stückvorlage für unsere große Gruppe 

von 31 Personen gab. Nach längerer Diskus-
sion fiel die Entscheidung, im  Stück verschie-
dene Figuren vorzustellen, die allesamt Enttäu-
schung, Vereinsamung, Erniedrigung  und 
Ohmacht erleben, von denen die meisten aber 
an einer Stelle Unterstützung erfahren oder 
sich selbst suchen, die ihrem Leben eine an-
dere Richtung gibt. 

Realistische Szenen wechseln mit Traum-
szenen, die die Realität der Figuren noch aus 
einer anderen, stärker emotionalen Sicht zei-
gen. Am Schluss bleiben zwei Jungen übrig, 
beide befinden sich in einer ähnlichen Situa-
tion, die von beiden als unerträglich erlebt 
wird. Während der eine am Ende aussteigt und 
sich bewusst gegen das Töten von anderen 
Menschen entscheidet, dreht der andere durch 
und läuft Amok.  

Neben den „Opfern“ standen bei uns auch die 
Mobber stark im Vordergrund, die mit ihrem 
Verhalten mit dazu beitragen, dass die ersteren 
sich klein, wertlos, erniedrigt fühlen. Insofern 
ist unser Stück auch ein Appell an uns alle, 
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wachsam zu sein, mitzuempfinden, Zivilcou-
rage zu zeigen und nicht achtlos über die De-
mütigung anderer hinwegzusehen. Allerdings 
war es uns auch wichtig zu zeigen, dass man 
nicht von einem Automatismus ausgehen kann 
– jeder Mensch geht mit Schicksalsschlägen, 
Belastungen, Erfahrungen anders um. Das 
bedeutet aber auch, es gibt keine absolute 
Sicherheit, keine Garantie gegen Amokläufe. 

 

Foto: Wolfgang Lübke (WZ) 

Die jungen Darsteller haben für ihr Stück die 
ihrer Generation eigenen Gestaltungsmittel 
gewählt. Kurze, an Video-Clips erinnernde 
Szenen, laute Musik, schrilles Licht, schnelle 
Übergänge. Raffiniert die einfache, ständig 
umgewandelte Bühne. Viele Szenen beein-
druckten durch die starke Bühnenpräsenz der 
vielen Darsteller. So sah es Silvia Ruf-Stanley 
in der Rheinischen Post vom 9.7.2010. 

 

Foto: Wolfgang Kaiser (RP) 

Das Engagement der Teilnehmer/innen trug 
die Arbeit bis zum Schluss und ermöglichte so 
die Entwicklung eines packenden Theater-
stücks, hinter dem alle Spielenden ohne Ein-
schränkung stehen konnten. Dies wiederum 
förderte die überzeugende Darstellung aller 31 
Spielenden aus den Klassen 8 bis 12. 

Ein großes Lob gebührt auch unserem Publi-
kum, das sich weder von der Sommerhitze 
noch vom  Fußballfieber vom Theaterbesuch 
abhalten ließ! 

Brigitte Nienhaus 

 

Tanzball der 9. Klassen 

300 Schülerinnen und Schüler, Eltern und 
Gäste tanzten bis Mitternacht. 

Am 18.6.2010 fand zum fünften Mal der 
Tanzball der neunten Klassen im festlich ge-
schmückten PZ des Thomaeum statt. 78 Schü-
lerinnen und Schüler der neunten Klassen 
nahmen am Tanzkurs, der von der Tanzlehre-
rin Frau Pastor geleitet wurde, teil. Sie wurden 
verstärkt durch 10 Schülerinnen aus der 10n1 
und der Jgst 11, da sich zum ersten Mal zehn 
Jungen mehr als Mädchen angemeldet hatten. 
In acht Tanzstunden lernten sie mit viel Be-
geisterung Discofox, Foxtrott, langsamer Wal-
zer, ChaCha, Wiener Walzer und Jive. Am 
18.6.2010 präsentierten sie das Erlernte ihren 
Eltern und Gästen und verlebten zusammen 
einen wunderschönen Tanzabend.  

Um 19 Uhr kamen die Mädchen und Jungen 
am Freitag voller Vorfreude und auch etwas 
aufgeregt in die Schule. Die Tänzerinnen und 
Tänzer präsentierten sich beim offiziellen 
Einmarsch von ihrer besten Seite. Die Herren, 
im festlichen Anzug, überreichten ihren Da-
men, in schönen Cocktailkleidern,  einen Blu-
menstrauß und geleiteten sie über die Tanz-
fläche. Nach den Eröffnungstänzen, einem Cha 
Cha und einem Discofox, baten die Schülerin-
nen und Schüler ihre Eltern zum Tanz – einem 
Walzer. Unser Fotograf, Herr Schieferstein, 
nutzte anschließend die Gelegenheit, alle 
Tanzpaare zu fotografieren. 

Danach hatte sich die Aufregung unter den 
Tanzschülerinnen und Tanzschülern gelegt, 
und Frau Pastor führte durch das weitere Pro-
gramm.  

Unterbrochen wurde das Tanzen unserer 
Schülerinnen und Schüler und deren Gäste 
durch verschiedene Showblöcke, die von Tän-
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zerinnen und Tänzern des TC Seidenstadt ge-
staltet wurden. Höhepunkt des Abends war der 
Showblock „Let´s Dance“. Unsere Schülerin-
nen und Schüler tanzten mit Tänzern des 
Tanzclubs ein vorher einstudiertes Programm 
und begeisterten das Publikum. 

Bis Mitternacht wurde viel getanzt und gefei-
ert. Dieser Tanzball wird den Schülerinnen und 
Schülern sicher lange in Erinnerung bleiben. 

Zum Gelingen des Balles trugen 25 Schülerin-
nen und Schüler der Oberstufe bei. Sie gestal-
teten am Nachmittag das PZ, indem sie die 
Tische festlich eindeckten, und am Abend be-
treuten sie den Wertkartenverkauf, die Sektbar, 
das Buffet und die Theke. Zwei Schüler der 
Jahrgangsstufe 11 waren als Tontechniker für 
die richtige Tanzmusik verantwortlich. 14 
Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 
11 stellten ein perfektes Serviceteam dar. Alle 
Helferinnen und Helfer haben wesentlich zum 
Gelingen des Tanzballes beigetragen. 

Ganz herzlichen Dank an: 

Markus  und Tobias  (Wertkartenverkauf), Eric 
und Nils (Tontechnik), Marius und Paul 
(Theke), Kathleen und Charlotte (Sektbar), 
Julia, Anne und Johanna (Buffet), Anja, 
Anette, Marisa, Mara, Mona, Hannah, Franka, 
Laura, Thui-Anh, Lara, Franziska, Theresa, 
Max und Hermann (Service), Nele, Katharina, 
Vera, Maike, Thui-Anh, Karen, Franziska 
(Tänzerinnen). 

Marion Köhler 
 

Stimmen zum Tanzball 

��� �  Endlich kam der Tag, auf den wir Schüler 
uns in oft anstrengenden Tanzstunden vorbe-
reitet hatten. In dem donnerstags stattfindenden 
Unterricht lernten wir Standardtänze wie  
Disco Fox oder Wiener Walzer. Auf dem fei-
erlichen Abschlussball in dem von Frau Köhler 
aufwendig geschmückten PZ sah man viele 
Mitschüler von einer neuen Seite. Festlich 
gekleidet eröffneten die Schüler den von 
Tanzlehrerin Frau Pastors geleiteten Ball. Nach 
den Pflichttänzen war die Tanzfläche offen für 
jedermann, und so ließen sich auch einige 

Elternpaare blicken. Gekrönt wurde der Abend 
von der Vorführung einiger Turniertänzer zu-
sammen mit Schülern aus dem Tanzkurs und 
einer Demonstration der fünf lateinamerikani-
schen Tänze. 

Wir können nur sagen: Vielen Dank, Frau 
Pastors und Frau Köhler, für den gelungenen 
Abend! 

Carolin Ferfers und Johannes Klahre, 9a 

 

��� �  Im sonst eher trüben PZ  herrschte eine 
festliche Atmosphäre. Dementsprechend hatten 
sich auch die Schüler und Schülerinnen „ge-
stylt“, so dass man meinen konnte, man sei bei 
einem Abiball gelandet. Der Einzug der Tanz-
paare wirkte zwar etwas zu pompös, gelang 
jedoch ohne größere Fehler. Auch wenn die 
ersten Tänze der Paare nach kurzer Zeit abge-
brochen wurden, damit alle ihr Können unter 
Beweis stellen konnten, verlief der Abend sehr 
harmonisch.  

Mara Niermann, 9d 
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��� �  Am Freitag, dem 18. Juni 2010, war es für 
die vielen Nachwuchstänzer/-innen der 9. 
Jahrgangsstufe soweit, der Abend des Tanzab-
schlussballs war gekommen. 

Nach einer kurzen Eröffnung durch Tanzlehre-
rin Jutta Pastor vom Tanzclub Krefeld, folgte 
der „Einlauf“ der 88 Mädchen und Jungen, die 
sich ausnahmslos in Schale geworfen hatten, 
durch das restlos gefüllte PZ. 

Mit einem Cha- Cha wurde der Abend eröffnet 
und schon nach wenigen Minuten war kein 
Platz mehr auf dem Parkett frei. 

Im Verlauf des bunten Abendprogramms 
stellten sowohl Turniertänzer des Tanzclubs 
Krefeld als auch einige Tanzschüler, zusam-
men mit professionellen Tänzern (ganz im Stil 
der Tanzshow „Let’s Dance“), ihr Können 
unter Beweis. 

Zum guten Gelingen des Abends trugen vor 
allem die engagierte Mittelstufenkoordinatorin 
Marion Köhler und Tanzlehrerin Jutta Pastor 
bei, aber auch die ehrenamtliche Unterstützung 
durch einige Oberstufenschüler, die den gan-

zen Abend am Buffet standen oder beim Auf-
räumen des PZ halfen, ist nicht zu unter-
schätzen. 

So konnte dieser Abend für viele zu einem 
unvergessliches Erlebnis werden und der ein 
oder andere spekuliert wohl schon darauf, dass 
der Tanzkurs im nächsten Jahr noch einige 
„Aushilfskräfte“ braucht. 

Michael Beulertz und Julia Müller-Kemler, 9b 

 

Unsere Tontechniker: Erik und Nils 
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��� �  Auch dieses Jahr fand wieder ein Tanzab-
schlussball der Jahrgangsstufe 9 statt. Schon 
Monate zuvor kümmerten wir Mädchen uns 
um unsere Kleider, die schönsten Schuhe, und 
bald wurden Friseurtermine gemacht. Nach 
mehreren Tanzstunden fühlten wir uns diesem 
Ereignis mehr oder weniger gewachsen. 

Zu Beginn des Balls war uns allen trotz  dieser 
Vorbereitungen in unserer festlichen Kleidung 
etwas unwohl, aber schnell legte sich das im 
Laufe der Veranstaltung. 

Alles in allem war dieser Abend sehr  unge-
zwungen und wurde durch die Tanzeinlagen 
der Schüler der Tanzschule aufgelockert, so-
dass wir alle sagen können, dass er sehr gelun-
gen war. 

Lisa Makowski, 9c 

 

��� �  Da wir beim diesjährigen Abschlussball mit 
zwei Kindern vertreten waren, bekamen wir 
sowohl "männliche" als auch "weibliche" Vor-
bereitungen hautnah mit. Die Klärung der Fra-
gen bezüglich Outfit, Frisur, Schuhe und Blu-
men war sehr spannend und wurde mehrmals 
geändert.  

Am großen Tag kannten wir unsere eigenen 
Kinder nicht wieder. Tröstlich war,  dass es 
den anderen Eltern genauso erging. Jungs, die 
sonst schlurfend daherkamen, im schwarzen 
Anzug zu sehen, und typische Jeansmädchen 
in Ballkleid und Hochsteckfrisur, das war ein-
fach spitze. 

Uns hat besonders gefreut,  wie begeistert die 
Jugendlichen bei der Sache waren. Die Tanz-
fläche war immer bevölkert. Dieser Ball war 
toll organisiert. 

Einen ganz herzlichen Dank an Frau Koehler 
und Frau Pastor für dieses gelungene Fest. 

Regina und Hermann-Josef Hegger, Eltern 
(9d) 

 

��� �  Serbien führt 1:0, und Deutschland spielt 
ohne Klose! Ich muss noch die Blumen für die 
Tanzpartnerin meines Sohnes abholen. Wie 
geht eigentlich der Krawattenknoten? Egal, 
den macht ja sowieso mein Mann. Oh je, es 
bleibt beim 1:0 für Serbien und allmählich 
macht sich Nervosität breit. Nicht nur wegen 
der Fußball-WM.  

Auch der Tanzball der 9. Klassen rückt immer 
näher. Mein Sohn offenbart mir, dass er alle 
Schritte vergessen hat. Na, das kann ja heiter 
werden. Hauptsache er schafft noch den lang-
samen Walzer mit mir! So, Blumen, Eintritts-
karten, ein letzter Blick in den Spiegel und los 
geht’s. Als wir dann am Thomaeum ankom-
men, staunen wir nicht schlecht. Die geliebte 
Jeans, das Sweatshirt und die ausgelatschten 
Turnschuhe sind ausnahmsweise mal im 
Schrank geblieben und stattdessen warten hier 
lauter schick und elegant gekleidete junge 
Damen und Herren, die kaum wiederzuerken-
nen sind. Mein Mann macht begeistert noch 
ein paar Fotos und stellt fest, dass diesmal 
zwar nicht der Akku leer, aber dafür der Spei-
cher fast voll ist. Trotzdem entstehen an die-
sem Abend noch ein paar sehr schöne Fotos.  

In spannungsvoller Erwartung betreten wir das 
PZ und suchen uns mit den anderen Eltern 
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einen Platz an einem der nett gedeckten 
Tische. Es dauert nicht lange, da werden wir 
schon von Schülern mit Getränken versorgt. 
Nach einer kurzen Begrüßung durch Frau 
Köhler und Frau Pastor marschieren sie nun 
ein, 44 Paare die fehlerfrei und unter großem 
Applaus ihre Runde drehen. Nun wird’s noch 
mal für uns Eltern spannend. Die Töchter tan-
zen mit ihren Vätern, die Söhne mit ihren 
Müttern. Super, langsamer Walzer hat prima 
geklappt!  

Der ganze Abend entwickelt sich zum Augen-
schmaus und nachdem alle planmäßigen Tänze 
vorüber sind, versucht sich jeder an dem einen 
oder anderen Tanz. Wo kann man schließlich 
in so gelöster und netter Atmosphäre seine 
ersten Schritte wagen?  Alles in allem war der 
Abend wie auch schon in der Vergangenheit 
eine tolle Gelegenheit, unsere Töchter und 
Söhne mal von einer anderen Seite zu sehen, 
sich angeregt zu unterhalten und neben beein-
druckenden  Showeinlagen selber einmal das 
Tanzbein zu schwingen. Dafür ein herzliches 
Dankeschön an Frau Köhler und Frau Pastor 
sowie an alle Helferinnen und Helfer, die den 
Abend erst möglich machten. 

Barbara Hübner, Mutter (9c) 

 

��� �  Wenn mich jemand vor einem Jahr gefragt 
hätte, ob ich mir vorstellen könnte, in naher 
Zukunft mit meinem jetzt 15-jährigen Sohn 
einen langsamen Walzer aufs PZ-Parkett zu 
legen, hätte ich dies mit hoher Wahrschein-
lichkeit verneint.  

Ein vergnüglicher und lehrreicher Eltern-
Crash-Kurs und der eine Woche später fol-
gende Tanz-Abschlussball der Jahrgangsstufe 
9 haben mich eines Besseren belehrt. Eine 
wahre Wonne war es, fast neunzig tanzbegeis-
terten Jugendlichen bei der Umsetzung der 
erlernten Tänze zuzuschauen, selber zu tanzen 
und bis nach Mitternacht einen fröhlichen und 
geselligen Abend zu verleben. Berührungs-
ängste zwischen Eltern und Kindern gab es 
keine und auch die Jugendlichen untereinander 
tanzten nicht nur mit ihren Tanzpartnern. 

Dank gilt aus meiner Sicht – da spreche ich 
sicher allen anwesenden Erwachsenen aus dem 
Herzen – einer spritzigen Tanzlehrerin und vor 
allem einer engagierten Frau Köhler mit einem 
Oberstufenteam, die diesen Abend mit viel 
Liebe geplant und durchgeführt haben. Ein 
Ereignis, das uns Eltern in guter Erinnerung 
bleiben wird! 

Mira Dugal-Klahre, Mutter (9a) 

 

��� �  Gelbe Freesien? Mittelscheitel? Konfirma-
tionsanzug? Nein! Kunstvoll gebundene Bie-
dermeiersträußchen, gestylte Friseuren und 
herrliche Cocktailkleider – so präsentieren sich 
die 44 Paare des diesjährigen Abschlussballs. 
Dieser Abend ist der Höhepunkt eines wirklich 
tollen Angebots des Thomaeum an seine 
Schüler, seit nunmehr fünf Jahren.  
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Was kann entspannter und einfacher sein als in 
der Klassen- beziehungsweise Jahrgangs-
gemeinschaft von Frau Pastor (TC Seidenstadt) 
in die Geheimnisse des Standardtanzes einge-
weiht zu werden? Wenn es an Jungen oder 
Mädchen fehlt, wird aus dem höheren Jahr-
gang aufgestockt. Entspannt und einfach mit 
doch liebevoll streng führender Hand – davon 
profitieren auch die Väter und Mütter beim 
Elterntanz, so sie sich nicht schon vorher bei 
der angebotenen Vorbereitungstanzstunde 
haben fit machen lassen. „Die Damen rechts 
zurück, die Herren links vor uuund Drehung 
...“ 

 

Nach dem festlichen Einmarsch der Paare leert 
sich die Tanzfläche nicht mehr, es sei denn bei 
den professionellen Tanzvorführungen der 
Krefelder Tanzclubmitglieder, die bei zwei 
Darbietungen durch vier Laien aus der 9 Jahr-
gangsstufe auf absolut gleicher Augenhöhe 
unterstützt werden. 

Dass selbst Tangorhythmen nicht ungetanzt 
bleiben, liegt an der souveränen Musikauswahl 
der beiden DJs Nils und Eric. Liebevolle De-
koration, aufmerksamer Service und delikate 
Wraps lassen das PZ zum wahren Festsaal 
werden. Danke dafür der Mannschaft aus den 
elften und zwölften Klassen und auch Danke 

Frau Köhler und dem Thomaeum für ein wun-
derschönes Fest. 

Marie Christine Könecke, Mutter (9b) 
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WenDo-Training 
 

Das WenDo-Training fand mittwochs von 
14.00 Uhr bis 15.30 Uhr statt. Unsere WenDo-
Trainerin heißt Martina Kuschel, und wir sind 
zu 14 Mädchen in der Gruppe. 

„Wen“ ist kanadisch und heißt Frauen, „Do“ 
ist Indisch und bedeutet Weg. „WenDo“ ist 
also als „Weg für Frauen“ Selbstverteidi-
gungstraining. Martina macht das für Mädchen 
und Frauen vom Kindergartenalter bis ins hohe 
Alter von 90 Jahren, auch für Behinderte. 

Wir fangen immer mit einem Spiel an, in dem 
es ums Losreißen beziehungsweise Festhalten 
geht. Dann brüllen wir ganz laut: „Stopp!“, 
„Hau ab!“ und „Pack` mich nicht an!“ 

Danach dürfen – Martina hat extra gesagt, dass 
wir nichts tun müssen! – wir sagen, was wir 
gut fanden und was nicht und was wir uns 
noch mal wünschen würden. Dann spielen wir 
meist Situationen nach und wie wir darauf 
reagieren sollten. 

Am meisten Spaß macht es allerdings, Bretter 
zu zerschlagen (mit der Faust!) oder zu zertre-
ten. Ich mag das so sehr, denn man kann seine 
ganze Wut an dem Brett auslassen. 

Ich finde, dass das Training viel zu schnell zu 
Ende geht.  

Valerie Onkelbach 
 

Judo: Weiß-gelbe Gürtel 

Seit Februar 2010 nahmen Schülerinnen und 
Schüler der Jahrgangsstufe 5 an der Judo-AG 
am Gymnasium Thomaeum regelmäßig teil. 
Ihnen wurde die Philosophie des Judo-Sports 
nähergebracht, und sie lernten das richtige 
Fallen, das unterschiedliche Werfen und Hal-
ten des Partners sowie verschiedene Selbst-
verteidigungsgriffe kennen.  

Auf den schuleigenen Judomatten übten sie 
unter anderem mit der professionellen Unter-
stützung eines Vereinstrainers vier Monate 
lang für das Erreichen des Weiß/Gelben-Gür-
tels. Aufgrund der hervorragenden Leistungen 

konnten die Schülerinnen und Schüler bereits 
drei Wochen vor den Sommerferien die Prü-
fung erfolgreich ablegen. Sie sind nun stolze 
Träger des Weiß/Gelben-Gürtels.  

Herzlichen Glückwunsch! 

 

Fußball:                                                       
3. Platz auf Landesebene! 

 

16 Schüler der siebten und achten Klassen des 
Gymnasiums Thomaeum erkämpfen sich beim 
Fußball-Bundeswettbewerb der Schulen einen 
beachtlichen dritten Platz im Landesentscheid 
Nordrhein-Westfalen.  

 

Im März 2010 begann die Vorunde in den 
Kreismeisterschaften. Weiter ging es durch die 
Regierungsbezirksmeisterschaft, die die 
Thomaeer gewannen, bis hin zum Landesent-
scheid. Sebastian Bosseray, Erik Bovender, 
Markus Dohrenbusch, Brian Dollen, Max Ed-
ler, Simon Hendricks, Justin Hoffmanns, Den-
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nis Jordan, Timo Kehder, Konstantin Kerl, 
Luca Kroepmanns, Niclas Matthaei, Christo-
pher Pastoors, Pascal Regnery, Niklas Ternes 
und Nick Winning wurden von Referendar 
Florian Erdmann erfolgreich auf das Turnier 
vorbereitet. Die Gesamtbilanz des Thomaeum 
liest sich beeindruckend: Elf Spiele, neun 
Siege, ein Unentschieden, eine Niederlage, 
macht 39 zu sieben Tore. 

 

Herr Dr. Brinkmann 
 

Fußball-Mini-WM: 
Sommermärchen für Thomaeum-

Schüler 

Wie vor vier Jahren, so veranstaltete die SV 
auch bei dieser Fußballweltmeisterschaft ein 
Mini-WW-Turnier, das bei herrlichem Wetter 
am 29. Juni stattfand. 

 

Für die SV im Dienst: Ilka und Wiebke 

Die „Schulzeit“ der Westdeutschen Zeitung 
berichtete am 13.07.2010: Die Stimmung kann 
am Kap der guten Hoffnung nicht besser sein. 
Es wurde gesungen, angefeuert und 
mitgefiebert. Die Motivation war hoch. „Nord-
korea – die schlagen wir ganz locker“, erklärte 
Johanna vom Team Uruguay (6b) selbstbe-
wusst, auch wenn die Klasse das Spiel zuvor 
verloren hatte. Ihre T-Shirts hatten die Kicker 
mit der Flagge Uruguays bemalt. Neben dem 
Treiben auf den Spielfeldern hatten sich die 
Klassen im Unterricht mit ihren Ländern be-
schäftigt, Informationen zusammengetragen 
und teils kulinarische Spezialitäten vorbereitet. 

Die Klasse 9a hatte Serbien gezogen und da-
von zunächst wenig begeistert, wie die Schüler 
zugaben. „Ich hab zuerst an Bürgerkrieg ge-
dacht“, erzählte Rafael. „Aber wir haben das 
Beste draus gemacht“, sagte Jacqueline. Je 
länger sie sich mit dem Land beschäftigten, 
desto interessanter fanden sie es. Sie hatten 
serbische Süßigkeiten gebacken, die sie an 
ihrem Stand anboten. 

 
Mit Liebe zubereitet 

Leonie, Lea, Paula und Ricarda mussten mit 
ihrer Klasse nicht so weit in die Ferne schwei-
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fen. Sie standen mit schwarz-rot-goldenen 
Fahnen auf den T-Shirts an ihrem Stand und 
verkauften eifrig Würstchen vom Grill und 
fanden: „Alles läuft wie geschmiert.“ 

Auch die Schülervertrer (SV), die das Turnier 
organisiert hatten, waren mit dem Verlauf zu-
frieden. „So ist das an unserer Schule: Wenn 
man etwas anfängt, ziehen alle mit“, sagte 
Michèle Schmitter von der SV mit Blick auf 
die Schülermenge. 

Am Ende hießen die drei Sieger der Mini-WM 
USA (7d), Portugal (8c) und Chile (12). 

 
Frau de Jong und Frau Dr. Sitzler-Grefen 

 

Sportfest am 9. Juli 

Trotz Mini-WM stellte die Sport-Fachschaft 
am Ende des Schuljahres auch noch ein Mann-
schafts-Sportfest auf die Beine. 

Jede Klasse und jeder Schüler nahm dabei an 
mindestens zwei Sportarten teil. Die Wett-
kämpfe waren in drei Zeitblöcken organisiert 
und fanden an der Berliner Allee, auf dem 
Ludwig-Jahn-Sportplatz, auf dem Rasenplatz 
vor dem Altbau, in der Ludwig-Jahn-Halle und 
im PZ statt. Fußball, Basketball, Handball, 
Volleyball, Völkerball, Ultimate Frisbee, 
Tischtennis (Rundlauf und Doppel) und „Ball 
über die Schnur“ kamen zur Austragung. 

Dank an alle Sportlehrerinnen und -lehrer für 
die hervorragende Organisation und Durch-
führung des Sportfestes, bei dem sie von den 

Schülerinnen und Schülern der Jahrgangsstufe 
12 unterstützt wurden, die selbst nicht aktiv 
teilnahmen, sondern als Schiedsrichter, Helfer 
und Begleiter im Einsatz waren. Danke! 

 

 

 

 

Landessportfest für Schulen:       
Leichtathletik 

Am 26. Mai wurden im Sport- und Freizeit-
zentrum der Stadt Willich die Kreismeister-
schaften der Leichtathletik im Rahmen des 
Landessportfestes für Schulen durchgeführt. 
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Die von Frau Rogge betreuten Jungen-Mann-
schaften des Gymnasiums Thomaeum wurden 
zweimal Vize-Kreismeister: in der Wett-
kampfklasse II knapp bezwungen vom Eras-
mus-von-Rotterdam-Gymnasium Viersen und 
in der Wettkampfklasse III vom Lise-Meitner-
Gymnasium Willich. 

Herzlichen Glückwunsch! 

 

Mathematikwettbewerbe 

Auch in diesem Jahr nahmen wieder 238 
Schülerinnen und Schüler am Känguru-
Wettbewerb der Mathematik teil.  
Die erfolgreichsten Teilnehmer unserer Schule 
waren:  

Maximilian Kammler (5b), Lukas Rheindorf 
(5d), Lukas Viga (5a), Felix Hupperten (5c), 
Lena Biermann (5c), Hannah Kleinen (5c), 
Sebastian Franz (5a), Hubertus Borsch (6b), 
Lukas Messer (6a), Mathias Rögels (7b), 
Andreas Elsemann (8a), Valentina Breitenbach 
(8b), Alexandra Klüssendorf (8b), Leoni 
Kemper (8c), Torsten Rogoll (11) und 
Apolonia Gottwald (13). Lisanne Küppers (6c) 
hat das Känguru-T-Shirt gewonnen, da sie die 
meisten Aufgaben hintereinander richtig gelöst 
hatte. 

Allen einen herzlichen Glückwunsch! 

Damit die erzielten Punkte besser eingeschätzt 
werden könnenen, hier ein Vergleich der von 
SchülerInnen des Thomaeums erreichten 
Punkte mit den bundesweiten Ergebnissen. 

 

Wer sich selbst einmal daran versuchen 
möchte, findet die Aufgaben aber auch die 
passenden Lösungen auf der Website des 
Wettbewerbes:  

http://www.mathe-kaenguru.de 

Im Winter-Rundbrief berichteten wir, dass 
Apolonia Gottwald den ersten Platz in der 
Matheolympiade erreichte, mit dem sie sich für 
den Landeswettbewerb in Neuss qualifizierte. 
Unser Daumendrücken hatte geholfen. Wir 
beglückwünschen Apolonia zu einer Urkunde 
für überdurchschnittliche Leistungen. 

Annerose Richter 

 
Experimentalwettbewerb                     

„Chemie entdecken“ 

 

Annemarie Bünk und Leona Rausch (beide 
Klasse 6) beteiligten sich am Wettbewerb 
„Chemie entdecken“ 1-2010 („Manche mö-
gen’s heiß“). 

Beide Schülerinnen lösten die gestellte Auf-
gabe gut und erhielten als Anerkennung ihrer 
Leistung eine Urkunde von der Universität 
Köln („Kölner Modell“ am Institut für Anor-
ganische Chemie) über ihre erfolgreiche Teil-
nahme. 

Herzlichen Glückwunsch! 

 
Bundesweiter Schülerwettbewerb                     
„Intel Leibniz Challenge“ 

Rafael Regh nahm an diesem bundesweiten 
Wettbewerb, der von der Fakultät für Elektro-
technik und Informatik der Leibniz Universität 
Hannover durchgeführt wird, mit sehr gutem 
Erfolg teil. 

Das Prädikat „sehr gut“ wurde bei einer Punkt-
zahl von 107-136 vergeben, das Prädikat „gut“ 
bei 89-106 Punkten. Erreichte man 57-88 
Punkte, erhielt man eine Teilnahmeurkunde. 
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Wir gratulieren Rafael zu seiner sehr guten 
Leistung! 

 

 

Die Universität Hannover beschreibt das Ziel 
dieses Schülerwettbewerbs so: 

Informations- und Kommunikationstechnolo-
gien sind die Lebensadern der heutigen Gesell-
schaft und Wirtschaft. Der Umgang mit PC, 
Handy, MP3-Player, digitalem Fernsehen und 
ähnlichen technischen Errungenschaften ist 
hauptsächlich für die Jugendlichen eine 
Selbstverständlichkeit geworden. Die Hinter-
gründe dieser Errungenschaften bleiben je-
doch oft im Verborgenen.  

Schülerinnen und Schüler können insbesondere 
durch praktische und praxisnahe Aufgaben gut 
an die faszinierende Welt der Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften und Technik 
herangeführt werden. Im Rahmen des Wettbe-
werbes "Intel® Leibniz Challenge" erhalten 
sie eine Möglichkeit sich theoretisch und prak-
tisch mit den Grundlagen der neuesten Tech-
nologien und Produkte zu befassen. Die prakti-
sche Auseinandersetzung mit der Thematik 
wird durch den Einsatz von elektronischen 
Bausätzen unterstützt, die für die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer zur Verfügung 
gestellt werden. 

Die einzelnen Aufgaben kommen aus den viel-
fältigen Bereichen der MINT-Fächer. Sie wer-
den von Entwicklungsingenieuren der Firma 
Intel GmbH erstellt und durch Fachlehrer und 
Wissenschaftler aufgearbeitet. Durch diesen 
Ansatz wird sichergestellt, dass die praktischen 
und theoretischen Erfahrungen der Ingenieure 
schülergerecht in Form von Fragestellungen 
den Teilnehmerinnen und Teilnehmer zur 
Verfügung gestellt werden. 

 
Bundeswettbewerb                           

Fremdsprachen 

 

Am Bundeswettbewerb Fremdsprachen 2010 
nahmen auch in diesem Jahr wieder 
Schülerinnen und Schüler des Thomaeum teil. 

Für ihre überdurchschnittlichen Leistungen 
wurden ausgezeichnet 

• im Zweisprachenwettbewerb Englisch und 
 Französisch: 

- Rebekka Damla Atakan 
- Franziska Klein 
- Vera Sondermann 

• im Zweisprachenwettbewerb Englisch und 
 Latein: 

- Kristin Ortmeier 

• im Einsprachenwettbewerb Französisch: 

- Nele-Tabea Becker 

Die Einstufung der Leistung richtet sich nach 
der erreichten Punktzahl und wird in den Stu-
fen ansprechend (65%+), gut (75%+), sehr gut 
(85%+) und herausragend (90%+) vorgenom-
men. Diese Qualitätsbezeichnungen sind nicht 
mit Schulnoten gleichzusetzen, da die im 
Wettbewerb geforderte Leistung über das in 
der Schule zu Erwartende hinausgeht. 
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Podiumsdiskussion zur 
Landtagswahl 2010 

Am 20. April stellten sich die Landtagskandi-
daten für die Wahl am 9. Mai den Schülerin-
nen und Schülern der Jahrgangsstufe 12 beider 
Kempener Gymnasien vor. Es diskutierten: 

 René Bongartz (Bündnis 90 / Die Grünen), 
 Dietmar Brockes (FDP), 
 Uwe Leuchtenberg (SPD), 
 Günter Solecki (Die Linke) und 
 Christian Weisbrick (CDU). 

Die von Herrn Erdmann und Herrn Dreiser 
vorbereitete Podiumsdiskussion wurde von 
Laura Stelzhammer und Jan Seemann (beide 
Jahrgangsstufe 11) moderiert.  

Nachdem sich die Politiker mit ihren Schwer-
punktthemen vorgestellt hatten, kamen die 
Politikverdrossenheit unter Jugendlichen, die 
Schul- und die Hochschulpolitik (dreigliedri-
ges Schulsystem, G8 und Studiengebühren) zur 
Sprache. 

Sybille Möckl berichtete in der Rheinischen 
Post unter der Überschrift „Streit über Bil-
dung“:  Auch beim Thema Schulreform waren 
die Meinugen geteilt: Weisbrich und Brockes 
sprachen sich für die Beibehaltung des drei-
gliedrigen Schulsystems aus, während die 
Vertreter von SPD, Grünen und Linken eine 
Reform anstreben. Weisbrich erläuterte den 
Zuhörern die Vorteile des bestehenden Sys-
tems: „Das dreigliedrige Schulsystem kann die 
Schüler je nach Begabung fördern.“ 
Leuchtenberg erklärte dagegen die Vorteile 
eines einheitlichen Systems: Länger gemein-
sam lernen sei der Ausgangspunkt für ein fai-
res Bildungssystem, bei dem alle Schüler die 
gleichen Chancen haben. „Nach der vierten 
Klasse zu sortieren, ist einfach zu früh.“ Einig 
waren sich die Landtagskandidaten lediglich in 
einem Punkt: dass Wählen gehen wichtig ist, 
damit die Demokratie auch eine Demokratie 
bleibt. 

Das Ergebnis für den Wahlkreis 52 (Viersen 
II), zu dem auch Kempen gehört: 

Direktkandidat Partei 
Stimmen 

in % 

Christian Weisbrich CDU 45,3 

Uwe Leuchtenberg SPD 32,5 

René Bongartz GRÜNE 9,4 

Dietmar Brockes FDP 7,7 

Günter Solecki DIE LINKE 5,1 

 
Neben Christian Weisbrich zog auch Dietmar 
Brockes über die FDP-Landesliste in den 
Landtag ein. 

 

Die Klasse 8b                                         
beim Projekt „WZ-Klasse“ 

Ohne viel Aufhebens hatte Deutschlehrer 
Klaus Menzer der 8b erklärt, dass sie, da ohne-
hin eine Arbeit über Analyse von Zeitungstex-
ten geschrieben werden müsse, gleich vom 
22.2. bis zum 19.3. am Zeitungsprojekt der 
WZ teilnehme: Vier Wochen jeden Tag die 
Zeitung lesen.  

Aber es war eben nicht für die Jungs nur der 
Sportteil und für die Mädchen „Aus aller 
Welt“, sondern alle Ressorts wurden ange-
schaut: Politik, Analyse, Tagesthemen, Hier 
und Heute, Lokales. Der Aufbau von Artikeln 
wurde untersucht: Schlagzeile, Unterzeile, 
Beantwortung der W-Fragen. Die unterschied-
lichen Merkmale von Nachrichtenartikeln, 
Reportagen, und Kommentaren waren Gegen-
stand des Interesses.  

Auch die Schnelllebigkeit von Nachrichten 
wurde ganz nebenbei erkannt: Wenn für Mitt-
woch ein Text aus der Montagsausgabe unter-
sucht wurde und am Freitag die Hausaufgabe 
mit Blick auf die Klassenarbeit überarbeitet 
wurde, dann interessierte der Inhalt schon gar 
nicht mehr. Dennoch war die Arbeit für alle 
sehr interessant; denn als am 22. März keine 
Zeitung mehr kam, waren alle, einschließlich 
Lehrer, der Meinung, dass ihnen noch eine 
Woche WZ zustünde. Auch die Klassenarbeit 
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fiel weit besser als sonst aus, was für die Moti-
vation der Schülerinnen und Schüler spricht. 

 

Frau Leesemann (WZ) beantwortet Fragen 

Aber damit war das Projekt noch nicht zu 
Ende. Am 26. März war Frau Leesemann, Mit-
glied der Kempener WZ-Redaktion, im 
Thomaeum und stellte der Klasse den Beruf 
des Journalisten vor: Redaktionskonferenz, 
Recherche vor Ort, Redigieren von Fremdarti-
keln, Arbeitszeit und Verdienstmöglichkeiten 
waren die Themen. 

 
„Höllenlärm“ an der Druckmaschine 

Am 22. April konnte die Klasse dann im WZ-
Pressehaus in Wuppertal erleben, wie eine 
Beilage für die Wochenendausgabe gedruckt 
wurde. Gegen den extremen Lärm halfen nur 
Ohrstöpsel. Vorher hatten sie in einem kleinen 
Vortrag etwas über die Geschichte der WZ, die 
Entwicklung des Druckprozesses, den unge-
heuren Rationalisierungsdruck, den Rückgang 
der Auflagenzahlen und die Konkurrenz der 
elektronischen Presse erfahren. Ein Tipp für 
spätere Klassen: Nehmt euch eine Stunde mehr 

Zeit und fahrt von Wuppertal-Vohwinkel bis in 
die Nähe des Pressehauses mit der Schwebe-
bahn. 

Zum Schluss betätigten sich die Schülerinnen 
und Schüler noch als Journalisten: Gegenstand 
des Interesses war das Kempener Orsay-Center 
beziehungsweise das Projekt Klosterhof, wie 
es sich neuerdings nennt. In Gruppen mar-
schierten sie zur Verwaltung, in die Fußgän-
gerzone, in Geschäfte, zur WZ und recher-
chierten den Stand der Planung, die Meinung 
von Einzelhändlern und Kunden, die Ge-
schichte des Projekts. Das Material wurde in 
der Klasse allen Gruppen zur Verfügung ge-
stellt, die daraus je einen Artikel produzierten. 
Die Artikel wurden in der Klasse vorgestellt, 
und die drei besten  an Frau Leesemann ge-
schickt. Sie war davon so angetan, dass sie 
meinte, die Artikel entsprächen im Niveau 
denen von Praktikanten, die sich nach dem 
Abitur mal in der WZ versuchen. Ob die Arti-
kel noch in die Online-Ausgabe der WZ ge-
stellt werden können, stand bei Fertigstellung 
dieses Artikels noch nicht fest.  

Klaus Menzer 

 

Restaurierter                                  
„Thomas a Kempis“ 

 

Im Rahmen des 350-jährigen Jubiläums hatten 
Schüler, Eltern und Lehrer gemeinsam das 
Projekt begonnen, zwei Nachfolge-Christi-
Ausgaben zu restaurieren. Kurz vor den Som-
merferien wurde das zweite Buch fertig. Silvia 
Ruf-Stanley berichtete in der Rheinischen Post 
vom 2.7.2010: 

Thomas zum Anfassen Das Kempener 
Gymnasium Thomaeum hat Patenschaften 
für die Restaurierung von Büchern aus dem 
Thomas-Archiv übernommen. 

Schülervertretung, Elternpflegschaft und Leh-
rerkollegium hatten sich 2008 gemeinsam 
darauf geeinigt, Patenschaften für die Restau-
rierung von Büchern aus dem Thomas-Archiv 
zu übernehmen. "Wir hätten ja gerne eines 
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passend zum Jubiläumsjahr der Schule gefun-
den", sagte Holger Kunter, Vorsitzender der 
Schulpflegschaft. Im letzten Jahr feierte die 
Schule ihr 350-jähriges Bestehen. Das hat lei-
der nicht geklappt, aber zwei Exemplare, die 
kurz vor der Gründung der Schule und kurz 
danach erschienen sind jetzt frisch restauriert. 
Die Kosten dafür trugen alle gemeinsam. 
"Thomas zum Anfassen", brachte es Schullei-
ter Edmund Kaum am Mittwoch auf den 
Punkt.  

Besuch beim Restaurator 

Anfang September letzten Jahres war eine 
Gruppe von Schülern unter Leitung von Ge-
schichtslehrerin Elisabeth Zanders im Atelier 
von Restaurator Norbert Soyka in Willich. 
Dort konnten sie einen Teil des Restaurie-
rungsprozesses begleiten. "Nicht alles, denn 
die Arbeit braucht Zeit", bedauert Soyka. Die 
Schüler halfen bei der Restaurierung der Ein-
banddeckel, zum Beispiel beim Festigen der 
Ecken und dem Einkleben der von Soyka neu 
gestalteten Vorsatzpapiere. 

Auch am Kapitälchen, das den gebundenen 
Buchblock festhält, durften sie mitarbeiten. 
"Das war schon etwas Besonders", erinnerte 
sich Katharina Elsemann, die jetzt als Abituri-
entin die Schule verlässt. Vorbereitet wurde 
der Besuch im Atelier für Buchkunst von 
Soyka im Unterricht. Interessanterweise 
scheint das Projekt allen die "Nachfolge 
Christi" näher gebracht zu haben. "So be-
kommt man eine Verbindung dazu", sagte 
Katharina Elsemann. Immerhin ist Thomas à 
Kempis der Namensgeber der Schule. Keiner 
in der Runde hat übrigens bisher die komplette 
"Nachfolge Christi" gelesen. 

Kein Grund zu Sorge, beruhigte Ulrike 
Bodemann-Kornhaas vom Thomas-Archiv. Sie 
halte es wie viele andere: "Das Buch aufschla-
gen und die Stelle lesen, die einem gerade ins 
Auge fällt." Generell findet sie, die Bücher im 
Archiv sollten Werke zum lesen, zum anfas-
sen, zum studieren sein. Ein Teil der Ausgaben 
im Archiv kommt übrigens als Dauerleihgaben 
aus dem Buchbestand des Thomaeum. Insge-
samt verfügt das Archiv über rund 1 400 Aus-

gaben der Nachfolge Christi beziehungsweise 
Werken über das Schaffen von Thomas à 
Kempis. Etwa 30 Nationalsprachen sind ver-
treten. So ist das Patenbuch der Thomaer in 
rätoromanisch gedruckt und nennt als Autor 
Johannes Gersen. 

Einige Seiten wurden handschriftlich von ei-
nem der Vorbesitzer ergänzt, vermutlich waren 
die Originalseiten abhanden gekommen, 
meinte der Restaurator. Dank guter Beziehun-
gen konnte er sogar zeitgemäße Schließen für 
das kleine Buch finden. Mit einer kleinen 
Gruppe könnte sich der Besuch beim Restau-
rator jederzeit wiederholen lassen, meinte Eli-
sabeth Zanders. Und Bodemann-Kornhaas 
ergänzte, dass noch viele Bücher im Archiv auf 
Paten warten. 

 
Foto: Wolfgang Kaiser (RP) 

 

Seit dem 1.2.2010                                        
neu im Kollegium:                                            

Julia Lehmann 

Mein Name ist Julia Lehmann und ich unter-
richte seit Februar 2010 die Fächer Englisch, 
Geschichte und Latein am Thomaeum.  

Aufgewachsen und zur Schule gegangen bin 
ich in Dorsten im Ruhrgebiet. Nach meinem 
Abitur 2001 zog ich zum Studium nach Düs-
seldorf. Mir war sehr früh klar, dass ich Ge-
schichte studieren will – die Wahl meines 
Zweitfaches traf ich jedoch eher „zufällig“. 
Sehr bald stellte sich heraus, dass mich mein 
zweites Fach Englisch genauso sehr begeisterte 
wie mein erstes Fach Geschichte. Als sich die 
Gelegenheit bot, meine beiden Fächer durch 
ein Zusatzstudium in England zu kombinieren 
(englische Literatur, Linguistik und Geschichte 
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des Mittelalters), zog ich für ein Jahr nach 
York in Nordengland um.  

 

Ich habe in meinem Studium sehr intensive 
Erfahrung mit dem und im „Elfenbeinturm“ 
gemacht – und obwohl ich mich in der akade-
mischen Welt immer sehr wohl gefühlt habe, 
wollte ich den Rest meines Lebens nicht mit 
Urkunden und Akten in einsamen Archiven 
verbringen. Nach dem Studium trat ich also 
fachlich gewappnet ins Berufsleben ein – zu-
erst als angestellte Lehrerin an einer Real-
schule in Duisburg und anschließend als Refe-
rendarin in Mülheim an der Ruhr. Die zwei 
Jahre waren sehr abwechslungsreich und ich 
konnte viele positive Erfahrungen mit Schü-
lern, Kollegen und dem Unterrichten sammeln. 
Mir wurde in den zwei Jahren klar, dass ich 
den mitunter hektischen, aber immer interes-
santen Schulaltalltag und den persönlichen 
Kontakt zu Schülern und Kollegen auch in 
Zukunft nicht mehr missen möchte.  

Nachdem ich nur Positives über die Schule, die 
Kollegen und die Schülerschaft des Thomaeum 
hörte, entschied ich mich, ein Berufspendler zu 
werden. Eine Entscheidung, die ich  nicht be-
reut habe, denn ich fühle mich am Thomaeum 
sehr wohl und möchte mich hiermit bei allen 
bedanken, die mir den Einstieg erleichtert ha-
ben! 

Julia Lehmann 

 „Leben in wachsenden Ringen“ – 
der Abschlussgottesdienst des 

Schuljahres 2009/2010 
 

Am Anfang des Gottesdienstes stand das 
Gedicht von Rainer Maria Rilke (aus: 
Stundenbuch, 1905), dem die „wachsenden 
Ringe entnommen sind: 

Ich lebe mein Leben in wachsenden Ringen,  
die sich über die Dinge ziehn. 
Ich werde den letzten wohl nicht vollbringen,  
aber versuchen will ich ihn. 
Ich kreise um Gott, um den uralten Turm, 
und ich kreise jahrtausendelang;  
und ich weiß noch nicht:  
bin ich ein Falke, ein Sturm oder ein großer 
Gesang. 

 

 

Es schloss sich die Meditation mit der 
Baumscheibe an:  

Hier vorne steht eine große Baumscheibe. Am 
Eingang hat auch jede und jeder von euch eine 
kleine Baumscheibe erhalten, eine weitere ist 
auf dem Liedblatt abgebildet.  

Baumscheiben sind für uns, die wir heute ein 
Schuljahr beenden, ein gutes Zeichen, das ein 
Stück Leben wiederspiegeln kann. Die 
Baumscheibe hat eine Geschichte. Sie hat sich 
entwickelt – wie unser Leben im zu Ende 
gehenden Schuljahr. 
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Wir  möchten euch einige Gedanken vortragen, 
die Schülerinnen und Schüler aus verschie-
denen Klassen zu dieser Baumscheibe geäußert 
haben.  

Schaut  sie euch einmal genau an: 

- In der Mitte hat das Leben begonnen. Von 
dort ist der Baum gewachsen. Einmal war 
diese Mitte ein dünner, schwacher Stängel, der 
aus einem kleinen Samenkorn emporwuchs. 
Diese Mitte ist wie der Urkreis, der die Form 
für die späteren Kreise vorgibt. 

- Der schwache Stängel wurde zur stützenden 
Mitte, um die sich die Jahresringe anordnen. 
Diese Mitte ist jetzt stark und fest. Jedes Jahr 
legt sich ein neuer Ring um den Kern. 

- Es sind keine mit dem Zirkel gezeichneten 
gleichmäßig runden Jahresringe, die sich Jahr 
für Jahr aneinandergereiht haben. Jeder Ring 
hat seine eigene Form: oft holprig und 
wackelig und mit ungleichen Abständen von 
Ring zu Ring. 

- Die größeren Abstände erzählen von 
warmen, feuchten Sommern, die engeren von 
den dürren Jahren. Es gab Zeiten von Licht 
und Tage mit aussichtslosem Nebel. Es war 
vielleicht nicht genug Platz zum Wachsen. 

- Was in einem Jahr geschah, das bleibt. Ein 
gutes Jahr setzt kräftige Zeichen. War es ein 
sparsames Jahr mit wenigen Wachstums-
kräften, ist der Ring klein und eng. Gab es 
Konkurrenz von Nachbarbäumen, die dem 
Baum Luft und Licht nahmen, hat er sich nur 
zur einen Seite ausgeweitet. 

- In der Baumscheibe sind Risse: große und 
kleine, solche, die überwachsen sind, und 
Kerben, die immer  bleiben werden. Sie sind 
wie Unterbrechungen, die verhindern, dass die 
Kreise vollendet werden. 

- Am äußeren Rand ist eine schützende 
Hülle. Auch sie ist an einigen Stellen 
unterbrochen. Sie ist nicht perfekt – aber stabil. 

Ringe 
Ringe ziehen ihre Kreise. 

Der Ursprung ist der kleinste, 
mal dick, mal dünn, 

mal quer, mal lang. 
Der Kleinste gibt vor, 
was die größeren tun. 

Aber die Ringe sind krank. 
Sie sind nur noch Linien, 

keine Kreise. 
Doch dann schlingt die schützende Mutter 

die Arme um ihre Kinder – 
und alles wird gut 

(Lisa, 6c) 
 

- Verborgen in den Jahresringen liegt die 
gelebte Zeit. Hinter der groben Rinde wächst 
still und langsam der Baum. Was bisher hinter 
der Rinde verborgen war, das Wachsen, 
Reifen, die Verletzungen, es liegt jetzt offen da 
und will zu dir sprechen. 

- Auch in unserem Leben gibt es diese 
unsichtbaren Jahresringe. Auch in unserem 
Leben reiht sich Jahr an Jahr. Auch bei uns 
gibt es keine geometrisch genauen Kreise. 
Jedes Jahr entwickeln wir uns anders – 
manchmal zeichnet sich der neue Ring auch 
wackelig, krumm und holprig. Auch in 
unserem Leben gab es Verletzungen, die 
vielleicht schon längst vergessen sind, aber 
auch tiefe Einschnitte, Wunden, die so schnell 
nicht verheilen können. 

- Hatte ich genug Platz, um mich voll zu 
entfalten, genug Gelegenheit, meine Fähig-
keiten zu entwickeln? Oder wurde  ich laufend 
zurechtgestutzt und beschnitten und in Form 
gepresst? Was behinderte mich beim 
Wachsen? Stand ich mir vielleicht sogar selber 
im Wege? 

- Von außen können wir beobachten, wie der 
Baum sich entfaltet. Sein eigentliches Wachs-
tum passiert aber ganz in seinem Inneren. Was 
waren für mich eher trockene Zeiten in diesem 
Schuljahr? Was hat mir am meisten gefehlt? 

- Und die Zeiten, in denen es die Fülle gab – 
habe ich sie überhaupt wahrgenommen oder 
waren sie für mich selbstverständlich? Wer 
sorgt sich um mich? Wer hilft mir leben? Wem 
sollte ich dafür einmal DANKE sagen? 

- Was brauche ich, um innerlich und 
äußerlich wachsen zu können? Was ist für 
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mich wie ein warmer Regen, der mich aufleben 
lässt? 

- Wie habe ich mein Wachstum auch aktiv 
mitgestaltet? 

- Gebe ich den Menschen um mich herum 
auch den nötigen Raum zum Wachsen?  

- Wie bin ich mit Verletzungen und Rissen 
umgegangen? Konnte ich darüber hinweg 
wachsen, darin vielleicht sogar stark werden? 
 
Die Schülerinnen und Schüler sprachen die 
folgenden Fürbitten: 

- Wir beten für alle Menschen, die im 
zurückliegenden Schuljahr mit dafür gesorgt 
haben, dass es uns gut geht. Lohne du ihnen 
alle Mühe. 

- Wir beten für all die Menschen, die uns im 
zu Ende gehenden Schuljahr verletzt und am 
Wachsen gehindert haben, und für alle, die wir 
selber verletzt und am Wachsen gehindert 
haben. Lass uns alle aufmerksamer füreinander 
werden und uns dabei unterstützen, dass das 
Leben schön und glücklich wird. 

- Wir beten für alle Schülerinnen und 
Schüler, die in diesen Tagen die Schulen 
verlassen, um einen ganz neuen Lebens-
abschnitt in Ausbildung oder Studium zu 
beginnen. Schenke ihnen geduldige Beglei-
terinnen und Begleiter auf ihrem weiteren 
Weg.  

- Wir beten für die Schülerinnen und 
Schüler, denen der letzte Jahresring gar nicht 
gut gelungen ist und die es noch einmal 
versuchen müssen. Lass sie nicht mutlos 
werden und gib ihnen die Kraft und Ausdauer 
für einen neuen Versuch. 

- Wir beten für alle Kinder und 
Jugendlichen auf der Erde, denen eine 
Schulbildung versagt bleibt. Lass ihr Leben 
dennoch gelingen und schenke uns ein 
mitfühlendes Herz, das bereit ist, für mehr 
Gerechtigkeit zu sorgen. 

- Wir beten für die Kinder und Jugendlichen 
in dem Zentrum für Straßenkinder in Dos 
Palais in Haiti, für die wir vor einigen Wochen 

Lego-Steine gesammelt haben.  Gib, dass sie 
ihre schlimmen Erfahrungen bei dem Erdbeben 
gut verarbeiten können und lass uns auch im 
kommenden Schuljahr wach bleiben für ihre 
Nöte. 

- Wir beten für uns alle, die wir uns auf die 
Ferien freuen. Lass uns aufmerksam sein für 
die Schönheit deiner Schöpfung. Schenke uns 
eine erholsame Zeit mit vielen guten 
Erfahrungen, die dazu beitragen, dass unser 
Jahresring sich als starker Ring vollenden 
kann. 
 
Mit den Segenswünsche endete der 
Gottesdienst: 

Ich wünsche Dir,  
dass Du wirst wie ein Baum,  
der sich dem Jahreszeitenwechsel seines 
Lebens nicht entzieht,  
der blüht und Frucht bringt  
und auch nach der Wintereinsamkeit wieder 
neue Knospen treibt.  

Ich wünsche Dir,  
dass du dir deinen Lebensraum eroberst in 
Gottes Schöpfung,  
dass alles Lebendige, dem  Du begegnest, Dich 
mit Freude erfüllt,  
und dass du an dem Platz, an dem du bist,  
verantwortlich umgehen kannst mit den 
Menschen,  
die Dir anvertraut sind, und mit aller 
nichtmenschlichen Kreatur. 

Ich wünsche dir,  
dass du im Sinne Jesu  
den Menschen in Liebe begegnest  
und durch dein Tun  
Spuren des Reiches Gottes sichtbar werden in 
dieser Welt. 

Ich wünsche dir,  
dass dich das Feuer des Heiligen Geistes  
täglich neu mit Mut und Lebenslust,  
mit Kraft und Phantasie entzündet,  
dass du deine Fähigkeiten entdecken  
und deine Träume verwirklichen kannst,  
um ganz du selbst zu sein,  
und dass sich dein Leben darin sinnstiftend 
erfüllt. 
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8. Juli 2010: Das Kollegium gratuliert zum 60. Geburtstag des Schulleiters                                                                      
und feiert am Heidweiher in Schwalmtal 
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Starkes Team: Das Thomaeum beim Kempener Altstadtlauf 2010 

 


